
Landsmannschaft der deutschen aus russLand e.V.
VERBANDSPOLITIK • SOZIALES • INTEGRATION • KULTUR • GESCHICHTE • RELIGION • ÖFFENTLICHKEIT • JUGENDErscheint seit 1950

Zu
sa

m
m

en
ha

lt
en

 –
 Z

uk
un

ft
 g

es
ta

lt
en

BUNDESTAGSWAHL  
AM 24. SEPTEMBER 2017:
• Wir nehmen unser Wahlrecht wahr!
• Beilage: Antworten auf die 

Wahlprüfsteine der LmDR

 

Nr. 2 
Februar 

2018

Julia 
Schneider-Koch –
Wo Kreativität
keine Grenzen
kennt

Seite 46

Julia
Gorr –
„Auf den Spuren
der Deutschen
aus Russland“

Seite 38

Prof. Tino 
Schatz –
Familien-
geschichte
über zehn 
Generationen

Seite 32

Jana Rusch:
„Ich male Bilder in mir,
und meine Bilder sind Orte.“



2   VOLK AUF DEM WEG Nr. 2/2018 

Bitte beachten Sie:  
Redaktionsschluss für  

die März-Ausgabe 2018 
 ist der 17. Februar 2018

AUS DEM INHALT
2 Anerkennungsleistung für ehemalige 

deutsche Zwangsarbeiter
2 Spätaussiedlerzahlen steigen weiter
3 Heiko Hendriks Beauftragter für deutsche 

Heimatvertriebene, Aussiedler und 
Spätaussiedler in NRW

3 Auf ein Wort
4 Wanderausstellung der LmDR
5 Frage an den Rechtsanwalt
6 Interview mit dem Bundesvorsitzenden 

der Jugend-LmDR, Walter Gauks
7 Arbeit der Jugend-LmDR in 

Niedersachsen kommt voran
8 Leserbriefe
10 „Deutschland ist mein Zuhause“
12 Baden-Württemberg
14 Bayern
16 Berlin-Brandenburg
17 Bremen
17 Hamburg
17 Hessen
18 Niedersachsen
19 Nordrhein-Westfalen
21 Rheinland-Pfalz
21 Sachsen
22 Thüringen
23 Presseschau
24 Das deutsche Erbe im Südkaukasus im 

interkulturellen Dialog
26 Ein Treffen nach über 20 Jahren
28 „... Hildebrandts Buch geht alle an“
29 „Geschichte und Kultur der Deutschen in 

Kasachstan“
30 Russlanddeutsche Kulturtage in Omsk
31 „Nelly Kossko – Leben und Werk“
32 Rotenzimmern, Russland und retour
33 „Berühmte Deutsche Russlands“
34 Porträt der Malerin Jana Rusch
36 Glückwünsche
38 „Auf den Spuren der Deutschen in 

Russland“
40 „Jugendhilfe und Spätaussiedler: 

Orientierung für die praktische Arbeit“
41 Die Sauerkrautbrücke: Zwei Familien, ein 

Gericht
42 Bücherangebot
43 Zum Gedenken
44 Friedrich Eckhardt – passionierter 

Fotograf und Filmemacher
46 Julia Schneider-Koch und ihre 

Hutmanufaktur in Bamberg
47 Die Landsmannschaft
48 Leistung und Geschichte von Aussiedlern 

wertschätzen

Die vom Deutschen Bundestag im 
November 2015 gebilligte Richt-
linie über eine Anerkennungsleis-

tung an ehemalige deutsche Zwangsar-
beiter sieht vor, dass ehemalige deutsche 
Zwangsarbeiter, die als Zivilpersonen 
wegen ihrer deutschen Staatsangehö-
rigkeit oder Volkszugehörigkeit zwi-
schen dem 1. September 1939 und dem 
1. April 1956 für eine ausländische Macht 
Zwangsarbeit leisten mussten, einen sym-
bolischen finanziellen Anerkennungs-
betrag in Höhe von 2.500 Euro erhalten 
können. (VadW informierte in mehreren 
Ausgaben darüber.)

Anträge konnten vom 1. August 2016 bis 
zum 31. Dezember 2017 gestellt werden. 
Die Anträge werden vom Bundesverwal-
tungsamt bearbeitet. Insgesamt sind dort 
46.336 Anträge eingegangen. Über 10.774 
Anträge konnte bereits entschieden wer-
den, davon 83 % positiv.

Hierzu erklärt der Bundesminister des 
Innern, Dr. Thomas de Maizière: „Wir wer-

den die Erinnerung an das schwere Schick-
sal der ehemaligen deutschen Zwangsar-
beiter wach halten. Das Angebot, für das 
erfahrene Leid eine symbolische finanzielle 
Anerkennung in Anspruch nehmen zu kön-
nen, ist zugleich Ausdruck der Würdigung 
dieser Schicksale durch den Deutschen Bun-
destag. Ich hoffe, dass nicht zuletzt die hohe 
Zahl der Anträge das öffentliche Bewusst-
sein dafür stärkt, was diese Frauen, Männer 
und Kinder erleiden mussten.“

Der Beauftragte der Bundesregierung 
für Aussiedlerfragen und nationale Min-
derheiten, Dr. Günter Krings, ergänzt: „Ich 
bin sehr froh, dass es gelungen ist, den An-
gehörigen dieser Opfergruppe als Anerken-
nung ihres harten Schicksals eine symbo-
lische finanzielle Anerkennung zukommen 
zu lassen. Ich hoffe, dass die Empfänger 
dieser Leistung diese – wenngleich späte – 
Würdigung ihres furchtbaren Leides als lin-
dernd und versöhnend empfinden.“
 Pressemitteilung 

des Bundesministeriums des Innern

Spätaussiedlerzahlen steigen weiter
Das fünfte Mal in Folge hat sich der 

Zuzug von Spätaussiedlern und 
ihren Familienangehörigen in die 

Bundesrepublik Deutschland erhöht. Bis 
Dezember 2017 wurden insgesamt 7.059 
Spätaussiedler und ihre Familienangehö-
rige registriert. Damit sind 471 Personen 
mehr zugezogen als im Jahr 2016.

Diese Entwicklung ist insbesondere auf 
das Zehnte Gesetz zur Änderung des Bun-
desvertriebenengesetzes zurückzuführen, 
das am 14. September 2013 in Kraft getre-
ten ist. So ist z.B. das Erfordernis der ge-
meinsamen Aussiedlung entfallen. Für Ehe-
gatten und Nachkommen besteht zu jedem 
beliebigen Zeitpunkt die Möglichkeit, in 
den Aufnahmebescheid des Spätaussiedlers 
nachträglich aufgenommen zu werden. Der 
mit der Gesetzesänderung verfolgte Zweck 
wurde somit erwartungsgemäß erreicht.

Während sich die Zuzugszahlen weiter 
erhöht haben, scheint sich die Zahl der An-
träge auf Aufnahme als Spätaussiedler, Ehe-
gatte oder dessen Abkömmling auf dem 
Vorjahresniveau zu stabilisieren. Wurden 
im Jahr 2016 noch 13.677 Anträge gestellt, 
waren es im Jahr 2017 insgesamt 13.225.

Der Bundesbeauftragte für Aussiedler-
fragen und nationale Minderheiten, Dr. 
Günter Krings, MdB, zeigt sich mit dieser 
Entwicklung sehr zufrieden:

„Die Aussiedlerpolitik der Bundesregie-
rung hat auch im Jahr 2017 Früchte getra-
gen. Ich freue mich, dass im Jahr 2017 über 
7.000 Spätaussiedler nach Deutschland zu-

gezogen sind. Dies zeigt, dass von der im 
Jahr 2013 erfolgten Gesetzesänderung und 
den damit verbundenen Erleichterungen 
bei der Familienzusammenführung von den 
Spätaussiedlern in großem Maße Gebrauch 
gemacht wird. Das ist ein großer Gewinn für 
unser Land. Der Großteil der zugewander-
ten Spätaussiedler hat nachweislich seinen 
Platz in der Gesellschaft gefunden, sich gut 
integriert und auf dem deutschen Arbeits-
markt Fuß gefasst.“

Pressemitteilung  
des Bundesministeriums des Innern

Herkunftsstaaten
Russische Föderation 3.116
Kasachstan 2.690
Ukraine 795
Weißrussland 124
Moldau 92
Kirgisistan 91
Usbekistan 53
Georgien 39
Armenien 16
Tadschikistan 12
Polen 11
Turkmenistan 5
Lettland 4
Rumänien 4
Aserbaidschan 3
Litauen 3
ehemalige CSFR 1
gesamt 7.059

Über 46.000 ehemalige deutsche Zwangsarbeiter 
beantragen finanzielle Anerkennungsleistung
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Auf ein Wort
Liebe Landsleute,
liebe Freunde und Unterstützer 
der Deutschen aus Russland,

Bundespräsident Frank-Walter Stein-
meier hat sich vor wenigen Tagen für einen 
differenzierteren Umgang mit Fluchtgrün-
den ausgesprochen. Es müsse deutlich zwi-
schen Flucht vor Krieg und Verfolgung 
und Migration aus wirtschaftlichen Grün-
den unterschieden werden. Diese differen-
zierte Betrachtung und eine entsprechende 
Behandlung der unterschiedlichen Perso-
nengruppen befürworte ich ausdrücklich.

***
Die Landsmannschaft begrüßt die Be-

stellung eines Landesbeauftragten für 
deutsche Heimatvertriebene, Aussiedler 
und Spätaussiedler in Nordrhein-Westfa-
len (siehe auch nebenstehenden Bericht). 
Ebenso begrüßen wir die Initiative der 
CSU-Landtagsfraktion zur Schaffung einer 
hauptamtlichen Kulturreferentenstelle für 
Spätaussiedler in Bayern (eine wichtige 
Forderung der LmDR seit Jahren) und den 
Antrag der CDU-Fraktion im Landtag von 
Rheinland-Pfalz zur verstärkten Würdi-
gung der Leistung und Geschichte von Aus-
siedlern (siehe Bericht auf der letzten Seite).

***
Wir verstärken unser Team im Bereich 

der grenzüberschreitenden Maßnahmen 
durch eine erfahrene Fachkraft und ma-
chen damit die Bedeutung dieses Arbeits-

feldes deutlich. Auf die anstehenden Ge-
spräche Mitte Februar in Moskau freue ich 
mich besonders.

***
In Kooperation mit dem Bund der Ver-

triebenen veranstalten wir in allernächster 
Zeit zwei Schulungen zur Rententhematik 
für unsere Mitarbeiter in Süd- und Nord-
deutschland und setzen damit unseren Ein-
satz gegen die drohende Altersarmut fort, 
von der gerade russlanddeutsche Rentner 
aufgrund von Benachteiligungen im Frem-
drentenrecht in besonderer Weise betrof-
fen sind.

Waldemar Eisenbraun,
Bundesvorsitzender

Waldemar Eisenbraun

Liebe Landsleute, 
in den nächsten Monaten will die LmDR 
ihre Wanderausstellung, die derzeit in sie-
ben Ausfertigungen bundesweit unterwegs 
ist, digitalisieren und auf dieser Grund-
lage einen Film zur russlanddeutschen Ge-
schichte und Gegenwart produzieren. Er 
soll den Russlanddeutschen Gesicht und 
Stimme geben. 

Dafür steht der Projektleiter und Kame-
ramann und Filmemacher Eugen Schlegel 
zur Verfügung. Bekannt wurde er als Ka-
meramann mit dem Film „Welche Rich-
tung geht’s nach Hause?“ der russlanddeut-
schen Regisseurin Anna Hoffmann (geb. in 
Kasachstan), der 2007 den Kasachischen 
Filmpreis in der Kategorie Dokumentarfilm 
erhielt. Sein eigener Dokumentarfilm „Hei-
mat in der Fremde“ wurde für den „Integra-
tionspreis“ 2007 in Berlin nominiert. Auch 
bei vielen anderen Filmprojekten stand er 
mit seiner Kamera an Drehorten in ver-
schiedenen Regionen der Welt.

Ab sofort ist die Landsmannschaft auf 
der Suche nach Zeitzeugen, die ihr Leben 
in der ehemaligen Sowjetunion oder auch 
in der neuen Heimat Deutschland vor der 
Kamera reflektieren können.

Gesucht werden auch Fotos aus allen 
Siedlungsgebieten der Russlanddeutschen 
im Russischen Reich und der späteren Sow-
jetunion sowie aus allen Zeitabschnitten – 
angefangen mit dem 19. Jahrhundert über 
die Zwischenkriegszeit bis in die „Norma-
lität“ in den Jahrzehnten der Nachkriegs-
zeit in der Sowjetunion und im postsowje-
tischen Raum.

Auch persönliche Dokumente wie etwa 
Tagebücher, Ausweise, Taufscheine, Kon-
firmationsurkunden, Heiratsurkunden, 
Briefe aus der „Trudarmee“ oder Auszeich-
nungsunterlagen in der Nachkriegszeit 
sowie sonstige Dokumente können die an-
gedachte Dokumentation mit Leben füllen 
und besondere Akzente setzen. 

Kontakt: redaktion@lmdr.de

An alle, die zum Entstehen eines Films zur
russlanddeutschen Geschichte und Gegenwart beitragen können

Heiko Hendriks Beauftragter
für deutsche Heimatvertriebene, 
Aussiedler und Spätaussiedler
in Nordrhein-Westfalen

Die Landesgruppe NRW der 
Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland begrüßt 

die Entscheidung des nordrhein-west-
fälischen Landeskabinetts über die Be-
nennung von Heiko Hendriks (CDU) 
zum Beauftragten für die Belange der 
deutschen Heimatvertriebenen, Aus-
siedler und Spätaussiedler. Dazu er-
klärt der nordrhein-westfälische Lan-
desvorsitzende der LmDR, Dietmar 
Schulmeister:

„Wir sind erfreut, dass die Landesre-
gierung das Engagement der Heimatver-
triebenen, Aussiedler und Spätaussied-
ler mit dem Beschluss vom 23. Januar 
2018 würdigt. Es ist ein starkes Signal 
für die rund eine Million Deutschen aus 
der ehem. Sowjetunion, die hier in NRW 
ihre neue Heimat gefunden haben.“

Der Landesbeauftragte übernimmt 
außerdem den Vorsitz im Landesbei-
rat für Vertriebenen-, Flüchtlings- und 
Spätaussiedlerfragen. Seit mehr als 60 
Jahren ist der Landesbeirat vor allem in 
den Bereichen der Aufnahme und Un-
terbringung sowie der sprachlichen, 
schulischen, sozialen und gesellschaft-
lichen Eingliederung tätig. Zuletzt initi-
ierte der Beirat ein Schulbuch zur russ-
landdeutschen Kulturgeschichte, das 
seine praktische Anwendung im Schul-
unterricht in NRW und Hessen findet.

„Mit einem klaren Ansprechpartner 
wird die Zusammenarbeit verstärkt und 
bietet neue Chancen und Möglichkei-
ten. Wir wünschen Heiko Hendriks alles 
Gute im neuen Amt und freuen uns auf 
eine fruchtbare Kooperation“, so Schul-
meister weiter. 

 Nach:
http://lmdr-nrw.de/blog/beauftragter/

Heiko Hendriks
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Öffentlichkeitsarbeit

DEUTSCHE AUS RUSSLAND. 
GESCHICHTE UND GEGENWART
WANDERAUSSTELLUNG DER LANDSMANNSCHAFT – WWW.DEUTSCHEAUSRUSSLAND.DE

Aktuelle Termine 
 finden Sie auf unserer Internetseite

www.LmDR.de/WA-Termine/

Mit freundlicher Unterstützung des Bundesministeriums des Innern und gefördert als Projekt über das Bun-
desamt für Migration und Flüchtlinge, präsentiert von der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland.
Zuständig für die acht parallel laufenden Exemp lare der Ausstellung sind die Projektleiter der Landsmannschaft, Jakob Fischer, 
Eugen Schlegel und Ilja Fedoseev, die Sie unter den Telefonnummern 0711-166590 bzw. 0171-4034329 (J. Fischer) 
oder unter der E-Mail-Adresse J.Fischer@LmDR.de erreichen können. 
Bei allen Eröffnungs- und Abschlussveranstaltungen der Ausstellung und bei Begegnungstagen führen die Projektleiter in die Aus-
stellung ein, präsentieren Filme auf Großleinwand und halten Vorträge zum Thema „Geschichte und Kultur der Deutschen in Russ-
land und ihre Integration in Deutschland“. Sie organisieren nach Vereinbarung auch alle Führungen für Gruppen und Schulklassen.

Der Eintritt zu allen Veranstaltungen im Rahmen der Ausstellung ist frei.

Gefördert durch:

aufgrund eines Beschlusses
des Deutschen Bundestages

Wertheim,
Baden-Württemberg
8. Februar bis 1. März: Kirchenzentrum 
Wartberg, Frankenplatz 29, Tel.: 09342-7844, 
Evangelisches Pfarramt. Eröffnung am 8. 
Feb ruar, um 18 Uhr mit Grußworten, Vor-
trag, Film und Kulturprogramm. Grußworte: 
– Wolfgang Stein, Bürgermeister der Stadt 
Wertheim; – Hayo Büsing, Dekan der Evan-
gelischen Kirche Wertheim; – Elvira Lesko-
witsch, Beauftragte des Kirchenbezirks Wert-
heim für Flucht und Integration. Musikalische 
Umrahmung durch die Gesangsgruppe Ka-
linka aus Wertheim unter der Leitung von 
Sergej Stolz.

Herne, NRW
15. Februar bis 29. März: Martin-Opitz-Bib-
liothek, Berliner Platz 5, Tel.: 02323-162805. 
Eröffnung am 15. Februar um 19 Uhr mit 
Vortrag, Film und Führung durch die Aus-
stellung. Grußwort: Dr. Hans-Jakob Tebarth, 
Leiter der Bibliothek.
Organisation: Arkadiusz Danszczyk,
Tel.: 02323-162188.

Bayreuth, Bayern
20. bis 21. Februar: Graf-Münster-Gymna-
sium, Schützenplatz 12, Tel.: 0921-753830. 
Schulunterrichtsprojekt Migration und Integ-
ration im Rahmen der Ausstellung.
Organisation: Hans-Dieter Scholz.

Memmingen, Bayern
23. bis 27. Februar: Fachoberschule-Berufs-
oberschule, Claussweg 10, Tel.: 08331-953030. 
Schulunterrichtsprojekt Migration und Integ-
ration im Rahmen der Ausstellung.
Organisation: Martin Tegel.

Pirna, Sachsen
28. Februar bis 27. März: Rathaus, Am Markt 
1/2, Tel.: 03501-556334. Eröffnung am 28. 
Feb ruar um 18 Uhr im Großen Ratssaal des 
Rathauses mit Grußworten, Vortrag, Film 
und Kulturprogramm. Musikalische Umrah-
mung durch Gesangsgruppen aus Pirna und 
Heidenau. Grußwort: – Klaus-Peter Hanke, 
Oberbürgermeister der Stadt Pirna.
Organisation: Robert Schütz.

Sontra, Hessen
3. bis 10. März: Dorfgemeinschaftshaus 
Wichmannshausen, Tel.: 05653-97770. Er-
öffnung am 3. März um 17 Uhr im Rahmen 
eines Abends der Begegnung mit Grußwor-
ten, Vortrag, Film und Kulturprogramm.
Organisation:
Marcel Isinger, Tel.: 0176-24092733,
Alexandra Dornhof, Tel.: 0176-43661778.

Braunschweig, Niedersachsen
5. bis 19. März: Haus Betreutes Wohnen, Il-
menaustr. 1. Eröffnung am 5. März um 18.30 
Uhr mit Grußworten, Vortrag, Film und Kul-
turprogramm.
Organisation: Elisabeth Steer,
Tel.: 0173-7560527.

Celle, Niedersachsen
6. bis 23. März: Kreisverwaltung, Trift 26. Er-
öffnung: 6. März, 17.30 Uhr, mit Grußworten, 
Vortrag, Film und Kulturprogramm. Gruß-
worte: – Klaus Wiswe, Landrat des Landkrei-
ses Celle; – Lilli Bischoff, Vorsitzende der Lan-
desgruppe Niedersachsen der LmDR.
Organisation: Irma Sedunow,
Tel.: 05143-1346.

Netphen, NRW
7. bis 23. März: Rathaus, Amtsstr. 2+6, Tel.: 
02738-6030. Eröffnung am 7. März um 18 
Uhr im Sitzungssaal des Rathauses mit Gruß-
worten, Vortrag, Film und Kulturprogramm. 
Grußworte sprechen: – Paul Wagener, Bürger-
meister der Stadt Netphen; – Rudolf Schaufler, 
Vorsitzender der Kreisgruppe Siegen-Witt-
genstein der Landsmannschaft. Musikalische 
Umrahmung durch die Chorgemeinschaft 
Netphen.
Organisation: Rudolf Schaufler,
Tel.: 02738-6908081, Tel.: 0176- 42121403.

Stuttgart,
Baden-Württemberg 
10. März: Kulturzentrum Altes Feuerwehr-
haus, Möhringer Str. 56. Präsentation am 10. 
März um 15 Uhr im Rahmen eines Nachmit-
tages der Begegnung mit Kulturprogramm. 
Mitwirkende sind Musik- und Gesangsgrup-
pen aus Stuttgart und Umgebung.
Organisation:
Viktoria Mehlhaff, Tel.: 0173-9072927,
Olga Haas, Tel.: 0157-36305522.

Projektleiter Jakob Fischer,
Eugen Schlegel und Ilja Fedoseev

Zahlreiche Besucher waren bei der Präsentation der Wanderausstellung im Rahmen der Tage 
der russlanddeutschen Kultur in Berlin-Reinickendorf. Bild: Eugen Schlegel
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Soziales

Frage an den Rechtsanwalt
Zuordnung 
von Qualifikationsgruppen 
(Fragesteller anonym):
Ich bin 1957 geboren und 1988 nach 
Deutschland ausgewandert. Hatte in Kir-
gistan eine Ausbildung und ein Studium 
absolviert, was aber bei der Rentenberech-
nung nicht berücksichtigt wurde. Genauer 
gesagt, es wurde keine Zuordnung von 
Qualifikationsgruppen berechnet.

1.  Bei der ersten Ausbildung in einer be-
rufstechnischen Schule, die in Wirklich-
keit über zwei Jahre gedauert hatte (10. 
Juni 1975 bis 22. Juli 1977), nahm man 
die Daten auf den Urkunden, die vom 1. 
September 1975 bis 22. Juli 1977 ange-
geben waren und damit keine zwei Jahre 
ergaben. Dadurch wurde mir keine Qua-
lifikationsgruppe anerkannt, obwohl ich 
von der Berufsschule ab dem 10. Juni 
1975 für landwirtschaftliche Arbeiten 
im Einsatz war.

2.  Meine zweite Ausbildung bestand in 
einem fünfjährigen Abend- und Fern-
studium (von 1978 bis 1983) an der 
Staatlichen Universität in Frunse. Davon 
wurden mir meine Arbeitsjahre ohne 
Zuordnung zu einer Qualifikations-
gruppe nach dem Studiumsabschluss 
anerkannt. Das Studium lief parallel zu 
meiner Arbeit in der Buchhaltung.

2.  Für das Studium investierte ich wö-
chentlich über 20 Stunden. Abends und 
samstags war ich beim Unterricht in der 
Universität, sonntags musste ich Kont-
rollarbeiten schreiben und mich auf die 
zweimal jährlich anstehenden Prüfungen 
vorbereiten. Zweimal pro Jahr war ich für 
zwei bis drei Wochen von der Arbeit be-
freit, um die Prüfungen zu absolvieren.

2.  Es war sehr anstrengend, zu studieren 
und gleichzeitig zu arbeiten. Nach Ab-
schluss des Studiums bekam ich leitende 
Stellen und arbeitete bis zu Ausreise.

Ich würde mich freuen, wenn sie mir in Sa-
chen Zuordnung von Qualifikationsgrup-
pen weiterhelfen könnten

Antworten RA Thomas Puhe:
1.  Ohne Kenntnis der Unterlagen kann ich 

hier keine verbindliche Einschätzung ab-
liefern. Es sieht allerdings schlecht aus, 
wenn ein anderer Zeitraum schriftlich 
dokumentiert ist als der tatsächliche. 
Dann hat man ein Beweisproblem.

2.  Hier gilt Ähnliches. Ich entsinne mich, 
einmal einen Fall gehabt zu haben, bei 
dem wir dasselbe Problem hatten. Da-
durch, dass ein Studium mit über 20 
Stunden wöchentlich vorlag, war nach 
Ansicht der Deutschen Rentenversiche-
rung das Arbeitsverhältnis nicht mehr 
voll anzurechnen. Auch hier gilt, dass 
ich ohne nähere Kenntnis der Unterla-
gen keine verbindliche Einschätzung ab-
geben kann.

Sterbegeld 
(Fragesteller anonym):
Unsere Familie ist 1990 als „Vertriebene“ 
nach Deutschland gekommen. Inzwischen 
ist meine Mutter gestorben.
Meine Frage: Gibt es noch Sterbegeld für 
Vertriebene?

Antwort RA Thomas Puhe::
Eine Recherche hat ergeben, dass das Ster-
begeld in der gesetzlichen Krankenversiche-
rung im Jahre 2004 abgeschafft worden ist. 
Nachstehendem Link (Thomas Puhe ver-
weist auf den Artikel „Sterbegeld“ aus Wikipe-
dia, siehe auch nachstehenden Text. Anm. d. 
Red.) können Sie Leistungen entnehmen, die 
sich unter Umständen faktisch als Sterbegeld 
auswirken. Sonderregelungen für Vertrie-
bene und Spätaussiedler sehe ich hier keine.

Auszug aus dem Wikipedia-Artikel 
„Sterbegeld“:
„Das Sterbegeld ist eine Geldleistung, die 
die Aufwendungen der Bestattung eines 
Verstorbenen ersetzen soll. Es war bis 2003 
insbesondere eine Leistung der deutschen 
gesetzlichen Krankenversicherung durch 
die Krankenkassen und ist dort im Laufe 
der Zeit immer mehr reduziert und schließ-
lich ganz abgeschafft worden, besteht bisher 
aber noch in der Beamtenversorgung fort.“

Rechtsanwalt Thomas Puhe beantwor-
tet gerne die Fragen unserer Leserinnen 
und Leser zum Zuwanderungs-, Staatan-
gehörigkeits-, Vertriebenen- und Ren-
tenrecht. Schicken Sie bitte Ihre Fragen 
mit dem Betreff „Frage an den Rechts-
anwalt“ an unsere E-Mail-Adresse:

Redaktion@LmDR.de
oder an unsere Geschäftsstelle:

Landsmannschaft  
der Deutschen aus Russland e. V. 

Raitelsbergstraße 49, 70188 Stuttgart
Bitte beachten Sie, dass RA Puhe die Fra-
gen unserer Landsleute nicht persönlich, 
sondern ausschließlich auf den Seiten 
von „Volk auf dem Weg“ im Rahmen der 
Rubrik „Frage an den Rechtsanwalt“ be-
antwortet. Sie können Ihre Frage gerne 
auch anonym stellen.
Sollten Sie sich eine private Rechtsbera-
tung des Anwalts wünschen, wenden Sie 
sich bitte mit Ihrem Anliegen direkt an 
das Büro von Thomas Puhe:

Jahnstraße 17,
60318 Frankfurt am Main,

Tel: +49 (0)69 59796670
Ihre Redaktion

Hartmut Koschyk: „Heimat-Identität-Glaube“

Der ehemalige Beauftragte der Bundesregierung für Aussiedlerfragen und nationale Minderheiten 
und frühere Bundestagsabgeordnete für den Wahlkreis Bayreuth-Forchheim, Hartmut Koschyk, hat 

am 29. Januar in der Botschaft von Ungarn vor zahlreichen geladenen Gästen das von ihm verfasste Buch 
„Heimat-Identität-Glaube. Vertriebene – Aussiedler – Minderheiten im Spannungsfeld von Zeitgeschichte 
und Politik“ vorgestellt, das im EOS-Verlag der Benediktiner-Erzabtei St. Ottilien erschienen ist.

Mit diesem Buch versucht Koschyk zeitgeschichtliche Zusammenhänge, politische Entwicklungen, aber 
auch ganz persönliche Überzeugungen und Sichtweisen miteinander zu verbinden. Das Buch stellt nach 
der Beendigung seiner aktiven politischen Tätigkeit in Parlament und Regierung, aber auch langer Jahre 
im Verbandsbereich der Vertriebenen eine Art von politisch-persönlicher Bilanz dar.

Ausführlicher Bericht in der nächsten Ausgabe.

Berichtigung:
In dem Beitrag „Sozialberatung und Be-
treuung...“ in VadW 1/2018, S. 13, muss 
die Passage in der Klammer am Ende 
der ersten Spalte statt „Alleinstehende 
25%, verheiratetes Paar 40%“ „25 Ent-
geltpunkte bei Alleinstehenden und 40 
Entgeltpunkte bei Verheirateten“ lauten.
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UNSER PROFIL SCHÄRFT SICH VON TAG ZU TAG 
VADW-INTERVIEW MIT DEM BUNDESVORSITZENDEN DER JUGEND-LMDR, WALTER GAUKS

VadW: Im Rückblick auf 2017: Welche 
Vorhaben konnten innerhalb der Ju-
gend-LmDR umgesetzt werden, wo gab 
es Schwierigkeiten bzw. Hindernisse, die 
in den Weg gelegt wurden?

Walter Gauks: 2017 konnten wir auf den 
guten Ergebnissen der Jahre 2015 und 2016 
aufbauen. Wir habe aktiv an der Berichter-
stattung über Deutsche aus Russland mit-
gewirkt und Formate entworfen, die ihrer 
positiven Darstellung gedient haben.

Auch unsere Landesverbände Bay-
ern, Baden-Württemberg und Nord-
rhein-Westfalen haben hervorragende 
Arbeit geleistet. In diesem Jahr werden 
neue Landesverbände in Berlin-Branden-
burg und Niedersachsen hinzukommen.

Die Macher der Jugend-LmDR gestalte-
ten zahlreiche Treffen, Aktionen, Werbe-
kampagnen, Videotrailer, internationale 
Begegnungen und vieles mehr.

Als Beispiele nenne ich
• die Russlanddeutschen Kulturtage in 

Baden-Württemberg,
• Seminare zur politischen Bildung, Fes-

tivals und Jugendtreffen in Bayern,
• die Ausarbeitung, Beantragung und 

Durchführung von innovativen An-
sätzen in der Arbeit mit Hassparolen 
im Netz in NRW,

• Festivals, Kampagnen unter dem 
Motto „Wir wählen“ und Tag der Aus-
siedler und Vertriebenen in Berlin

• sowie Unterstützung und Mitgestal-
tung von Gedenkfeiern und großen 
Treffen in Niedersachsen.

Wir haben ein großes Projekt zur Dar-
stellung der Stärken unserer Landsleute 
gestartet und zwei hoch aktuelle Multipli-
katorenschulungen durchgeführt. Un-
sere Jugendlichen sind nach Sibirien ge-
reist, um die Lage der dort verbliebenen 
Deutschen zu erforschen, und die Kultur-
botschafterin der Jugend-LmDR, Helena 
Goldt, machte mit großen Konzerten auf 
uns aufmerksam.

Große Schwierigkeiten liegen im Be-
reich der Struktur und Organisation un-
serer Jugendarbeit. Die Jugend-LmDR ist 
kein eingetragener Verein, deshalb kom-
men wir auch nicht in den Genuss zahl-
reicher Programme. Dazu zählt auch die 
Mitgliedschaft in den Jugendringen auf 
Landes- und Bundesebene.

Wie bereits angedeutet, werden wir in 
diesem Jahr fünf Landesgruppen der Ju-
gend-LmDR haben und damit dem Ziel 
einer Mitgliedschaft in den Jugendringen 
ein gutes Stück näher gekommen sein.

Zum Verhältnis zur LmDR und ihren Glie-
derungen: Wie gestaltet sich die Zusam-

menarbeit mit den Landes- 
und Ortsgruppen und wie 
steht es um die organisatori-
schen Strukturen? 

Die Zusammenarbeit mit den 
Landes- und Ortsgruppen der 
Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland ist hervor-
ragend. Wir stoßen bei ihnen 
auf eine große Bereitschaft 
zur Zusammenarbeit, und wir 
beobachten ein Anwachsen 
von Jugendorganisationen in-
nerhalb der Gliederungen. Ich 
nenne als Beispiele die Jugendgruppen in 
Hannover, Osterode am Harz, Köln, Nürn-
berg, Regensburg, Kaiserslautern und 
Lahr sowie in vier Berliner Bezirken.

Wir freuen uns über das wachsende 
Vertrauen, das der Jugend-LmDR entge-
gengebracht wird. Das ist das wichtigste, 
was wir von der älteren Generation brau-
chen.

Unser Profil schärft sich von Tag zu Tag. 
Das ist keineswegs allein das Verdienst 
des Bundesvorstandes der Jugend-LmDR, 
vielmehr gestalten die Jugendlichen aus 
den Ortsgruppe unsere Arbeit aktiv mit, 
formulieren Wünsche und Pläne und hel-
fen uns bei deren Verwirklichung.

Der Ruf nach verstärkter Einbindung 
von Partnerorganisationen, Initiativen 
und engagierten Gruppen wird immer 
lauter. Dabei ist für viele Jugendliche die 
Bindung an nur einen Verband keine Op-
tionen, weshalb sie auch in zahlreichen 
anderen Vereinen mitwirken.

Insgesamt spüren wir jedoch, dass 
die „Marke Jugend-LmDR“ an Attraktivi-
tät gewinnt. Wir verzeichnen einen enor-
men Zustrom von interessierten Jugend-
lichen, die Besucherzahlen auf unsren 
Internetseiten steigen, und mit unseren 
Online-Aktionen erreichen wir immer 
mehr Menschen. Wir wachsen zu einer 
zukunftsfähigen Plattform.

Welche Möglichkeiten der politischen Ein-
flussnahme sehen Sie, auch und gerade 
im Hinblick auf Vereinnahmungsversu-
che durch die AfD?

Das größte Problem sehe ich in der medi-
alen Darstellung, dass Russlanddeutsche 
zu bestimmten Parteien neigen würden. 
Es ist allgemein bekannt, dass die Deut-
schen aus Russland nicht mehr nur zur 
CDU neigen. Es kann aber keine Rede 
davon sein, dass es stattdessen für die 
Deutschen aus Russland nur die AfD gibt. 
Vielmehr gibt es für uns zahlreiche an-
dere Alternativen, die SPD, die Grünen, 
die Linke, die FDP.

Für alle Parteien 
lohnt es sich, in un-
sere Volksgruppe 
zu investieren. Die 
Volksparteien, die 
CDU/CSU und die 
SPD, haben das, 
denke ich, schon 
klar im Fokus. Die 
Linke und die Grü-
nen ziehen nach, 
während es meiner 
Meinung nach von 
der FDP die wenigs-

ten Versuche gibt, an unsere Jugendlichen 
und unsere Landsleute heranzutreten. 
Die AfD hat uns dagegen klar als Zielob-
jekt ihrer politischen Agitation entdeckt.

Wie sehen Sie die Problematik grenz-
überschreitender Maßnahmen mit Staa-
ten der ehemaligen Sowjetunion, in 
denen demokratische Grundegeln miss-
achtet werden?

Ich merke, dass auch von der Jugend 
klare Statements zu geopolitischen Ge-
schehnissen erwartet werden. Auch zu 
Fragen, ob in einzelnen Ländern demo-
kratische oder eben undemokratische 
Prozesse ablaufen.

Die Jugend der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland ist jedoch keine 
politische Organisation. Wir befassen uns 
mit Jugendarbeit insbesondere im sozia-
len, kulturellen und Bildungsbereich.

Die grenzüberschreitende Zusammen-
arbeit mit den Ländern der ehemaligen 
UdSSR lässt, ganz allgemein gesprochen, 
zu wünschen übrig und sollte in zahlrei-
chen Bereichen ausgebaut werden. Ob das 
eine oder andere Land demokratisch re-
giert wird, lassen wir die Jugendlichen, die 
zu uns kommen, selbst entscheiden. Wir 
belehren sie nicht. Dagegen wollen wir den 
Austausch fördern, Bildung transferieren, 
soziale, sprachliche und kulturelle Maß-
nahmen durchführen und vieles mehr.

Und wie steht es um die Zusammenarbeit 
mit Organisationen und Vereinen in der 
Bundesrepublik?

Dieser Bereich ist für uns von enormer 
Bedeutung. Hinter der Kooperation mit 
den Strukturen der LmDR kommt für uns 
gleich an zweiter Stelle die Bildung von 
Netzwerken im gesamten Bundesgebiet.

In dieser Hinsicht konnten wir in den letz-
ten Jahren eine ganze Menge verwirklichen. 
Partnerschaften mit Vereinen, Verbänden, 
Institutionen, Firmen, Redaktionen, Zeitun-
gen, Initiativen und weiteren Gruppen ent-
stehen schneller und schneller.

Walter Gauks
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Der Hauptsitz der Jugend-LmDR
ist im Haus der Deutschen aus
Russland, Raitelsbergstraße 49,
70188 Stuttgart.
Für die Kontaktaufnahme wendet ihr 
euch bitte an die Projektbüros in Berlin 
unter der Tel.-Nr.: +49(0)30-50178555
oder per Mail an
Kontakt@Jugend-LmDR.de

Gern treffen wir euch auch persönlich 
in der

KULTSchule,
Sewanstr. 43
10319 Berlin-Lichtenberg.

Hier findet ihr uns von  
Montag bis Freitag, 9 bis 15 Uhr.

ARBEIT DER JUGEND-LMDR
IN NIEDERSACHSEN KOMMT VORAN

Die Jugend-LmDR in Niedersach-
sen nimmt langsam Fahrt auf. In 
das neue Jahr starteten wir am 

19. Januar mit einem Spieleabend in 
Hannover.

Beim Gesellschaftsspiel „Die Werwölfe 
von Düsterwald“ trafen sich dabei aus 
dem letzten Jahr bekannte Jugendliche mit 
neuen, und man lernte sich gegenseitig 
kennen.

Begeistert konnten wir feststellen, dass 
unsere Gruppe kontinuierlich anwächst. 
Außerdem wurde die Möglichkeit genutzt, 
das Organisationsteam vorzustellen. Die-
ses besteht aus Dennis Harmel, Lukas 
Schol z, Anja Heipel, Nadine Komendant, 
Margarita Meier und Valerie Cholodow.

Wir hatten uns bereits zuvor zusam-
mengesetzt und uns Gedanken über das 
weitere Vorgehen und mögliche Aktionen 

im Jahr 2018 gemacht. Und wir können 
behaupten, dass wir durchaus produktiv 
waren!

In Zukunft wird es etwa einmal im Monat 
einen Themenabend geben. Für den 24. 
Februar ist ein Filmabend (Thematik: Ge-
schichte der Deutschen aus Russland) ge-
plant, und am 9. März werden wir den 
Weltfrauentag zum Anlass nehmen, einen 
Kochabend mit deutsch-russischer Küche 
zu veranstalten.

Besonders gespannt sind wir auf den 
Besuch aus der niedersächsischen Partner-
region Perm, den wir hoffentlich im April 
empfangen werden.

Auch für die nächsten Monate ist schon 
einiges in Planung, zum Beispiel Gespräche 
mit Politikern und Museumsbesuche, aber 
auch weitere gemütliche Spieleabende 
werden nicht fehlen.

Um bei all dem nicht den Überblick zu 
verlieren, werden wir unsere Präsenz im 
Internet (Facebook, Website der LmDR 
Niedersachsen) erhöhen und alle Veran-
staltungen im Vorfeld ankündigen. Dort 
werden auch alle Fotos, Videos sowie Be-
richte zu finden sein.

Das Wichtigste ist und bleibt aber, dass 
wir mehr Menschen erreichen möchten. 
Wir sind offen für alle, die sich für die Kultur 
und Geschichte der Deutschen aus Russ-
land interessieren und sich mit dieser aus-
einander setzen wollen.

Schaut bei unserem nächsten Treffen 
vorbei und macht euch ein eigenes Bild von 
uns. Wir freuen uns auf euch!

Organisationsteam der 
Jugend-LmDR in Niedersachsen,

Text: Lukas Scholz

Aktive der Jugend-LmDR in Niedersachsen.
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Der Anlass für diesen Brief sind unter 
anderem Fotos in „Volk auf dem Weg“, 

auf denen ich meine Angehörigen erkannt 
habe. Ich habe die Bilder zum ersten Mal 
gesehen und danke der Redaktion ganz 
herzlich für die Veröffentlichung.

Unter den Konfirmanden in 
Katharinenfeld im Jahr 1930 
(VadW 8-9/2017) ist mein ältes-
ter Bruder zu sehen; er steht als 
Dritter von links in der hinteren 
Reihe. Auf dem Foto mit deutschen 
Soldaten aus Katharinenfeld im Ersten 
Weltkrieg (VadW 7/2017) habe ich meinen 
Vater Heinrich Raiser (geb. 1887) erkannt. 
Er ist der Zweite von rechts; den Schnurrbart 
hatte er schon immer getragen.

Das Unheil unserer Familie begann wie 
das vieler anderer Deutschen im Südkauka-
sus schon lange vor dem Krieg. Die Ereig-
nisse im Jahr 1935, als mein Vater zum ersten 
Mal verhaftet und zu fünf Jahren Zwangs-

arbeit auf dem Bau des Tschir tschik-
Kanals in Usbekistan verurteilt 
wurde, waren erst der Anfang 
des Terrors und des Schreckens 
ohne Ende. 1939 kam mein Vater 

zwar frühzeitig zurück, wurde dann 
aber noch vor der Deportation erneut 

verhaftet und im Gefängnis Tiflis festgehal-
ten, wo er 1943 verstarb. Wenn ich an meine 
Großmutter denke, so tut sie mir noch heute 
Leid: Drei von vier Söhne und zwei Schwie-
gersöhne wurden 1941 verhaftet.

Und so erging es nicht nur der Zivil-
bevölkerung, auch unsere Landsleute, die 
Wehrdienst leisten mussten, waren vor 
dem allgegenwärtigen Terror nicht sicher. 
Schon 1940 wurden mehrere junge Män-
ner aus Katharinenfeld in die Armee ein-
gezogen, darunter auch mein Bruder und 
der Bräutigam meiner Schwester. Dort 
wurde Letzterer verhaftet und mit ihm 
zwei Katharinenfeldern, die schon Kinder 
hatten.

1941, kurz vor dem Krieg, wurde mein 
Freund zum Armeedienst mobilisiert und 
dann mit noch vier jungen Männern aus Kat-
harinenfeld verhaftet. Im Oktober 1941 wur-
den auch wir deportiert, und es gab keine 
Nachricht über das Schicksal der acht Män-

Ich wurde 1925 in der evangelischen Ko-
lonie Wiesenmüller (heute Lugowskoje) 

im Wolgagebiet geboren. 1857 gegründet, 
war die Siedlung mit 4.999 Seelen im Jahr 
1912 das zweitgrößte wolgadeutsche Dorf. 
Auch 1927 war Wiesenmüller mit 1.441 
männlichen und 1.542 weiblichen Bewoh-
nern immer noch eine der größten deut-
schen Gemeinden an der Wolga.

In Wiesenmüller absolvierte ich die 7. 
Klasse der Dorfschule, die es damals dort 
gab. Außerdem hatte das Dorf eine Bib-
liothek, eine Lesehalle, einen Konsumver-
ein/-laden, ein Volkshaus, eine Molkerei-
fachschule und insgesamt sieben Mühlen 
(eine Wassermühle, zwei Dampfmühlen 
und vier Windmühlen). Von 1927 bis zur 
Auflösung der Wolgarepublik gehörte Wie-
senmüller zum Kanton Seelmann.

Ich kann mich noch gut an das Jahr 1935 
erinnern, als das Kreuz auf dem Kirchturm 
abgesägt und herunter geworfen wurde. Die 
Kirche war aus Holzbalken gebaut und von 
einer dicken Ziegelmauer umgeben. Auch 
die Ziegelmauer wurde 1935 entfernt; die 
Ziegel wurden beim Bau der Butter- und 
Käsefabrik verwendet. Die Kirche wurde 
in einen Dorfklub umfunktioniert. Darin 
konnten auch Filme angeschaut werden; der 
Strom wurde einen Dynamo erzeugt.

Die Geschichte des Dorfes habe ich aus-
führlich in meinem Buch „Die Geschichte 
des Dorfes Wiesenmüller (Lugowskoje)“ 
beschrieben, in dem ich auch die Ge-
schichte des Kirchenbaus mit Dokumenten 
belege. Das Buch (DIN A4, 212 Seiten) be-
inhaltet viele Fotos der früheren Dorfhäu-
ser und eine Dorfkarte mit den Namen der 
Bewohner, die vor der Deportation dort an-
sässig waren.

Darin beschreibe ich die Gründungs- 
und Kirchengeschichte von Wiesenmüller:
• die Blütezeit des Dorfes;
• die Entkulakisierung und die Hungers-

not 1932-1934;
• die Errichtung der Butter- und Käsefab-

rik;
• die Terrorwelle (24 Männer meines 

Heimatortes wurden 1937-38 verhaftet; 
nur vier von ihnen kehrten zurück); 

• die zwangsweise Aussiedlung der Be-
wohner;

• die Bemühungen um die Wiederher-
stellung der Gerechtigkeit;

• die Auswanderung nach Deutschland.
Wer mehr über Geschichte von Wiesen-

müller erfahren möchte, kann das Buch bei 
mir zum Preis von 20,- Euro bestellen.

Was die Kirche anbetrifft, ist es mir 
nicht gelungen, in Erfahrung zu bringen, 
wann genau sie erbaut wurde. Von einer 
älteren Landsmännin aus Wiesenmül-
ler, Irma Bitsch, die im Alter von 96 Jah-
ren in Schweinfurt verstarb, weiß ich, dass 
die Kirche wohl Anfang des vorigen Jahr-
hunderts errichtet wurde; die Kirchenbauer 
stammten aus dem Baltikum. 2003 habe ich 
mein Heimatdorf besucht, um zur Dorfge-
schichte zu recherchieren, und konnte er-
fahren, dass die Kirche 1947 vollständig ab-
gerissen und vernichtet wurde.

Vielleicht gibt es noch ältere Landsleute, 
die aus Wiesenmüller stammen oder über In-
formationen zur Kirchengeschichte verfügen. 
Über einen Anruf würde ich mich freuen.

Kontakt Alexander Muth, Tel.: 05243-690932.

Alexander Muth, Horn-Bad Meinberg:
Das Dorf Wiesenmüller und seine Kirche, die es seit 1935 nicht mehr gibt

Die evangelische Kirche in Wiesenmüller mit dem Glockenturm und einem Teil der Dorfschule, 1929.

Berta Repp (geb. Raiser, geb. 1924), Offenburg:
Terror und Krieg – ein Schrecken ohne Ende 
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ner. Erst nach dem Krieg wurde bekannt, 
dass sie von Kriegstribunal zum Tode ver-
urteilt wurden; das Urteil wurde vollstreckt.

In der Vertreibung dachte man, die 
Schrecken seien vorbei, aber es kam noch 

schlimmer. Unsere achtköpfige Fami-
lie wurde auf fünf verschiedene Orte ver-
teilt. Mich verschlug es nach Karaganda, 
wo wir bis zur Ausreise nach Deutschland 
blieben. Mein Mann verstarb schon 1974. 

Zehn lange Jahre hatte ich keinen von mei-
nen Angehörigen gesehen. Erst 1953 durfte 
ich mit meinem Söhnchen mit Erlaubnis 
des Kommandanten zu meinen Verwand-
ten in Semipalatinsk reisen.

Viktor Schmidt, Weste: 
Wenn ich nur ein Kranich wäre…

Jeden Herbst, wenn die bunten Blätter in 
meinem Obstgarten von den Bäumen fal-

len und den grünen Rasen bedecken, ver-
suche ich, ihn frei zu schaffen. Auch in die-
sem Herbst war ich bei der Arbeit, aber in 
Gedanken tief versunken in der Vergangen-
heit. Auf einmal hörte ich von oben traurige 
Schreie – Kraniche, die hoch im Himmel 
im verstreuten Keil über das Haus flogen

Dieses Bild ist mir sehr vertraut. Jeden 
Herbst sind sie auf dem Weg in den Süden, 
in die wärmeren Breiten. Ihr Geschrei ist 
wie ein Abschiedslied von der Heimat. Im 
Frühling kommen sie wieder zurück. Ich 
beneide die freien Vögel. Sie brauchen kein 
Geld und keine Sondererlaubnis, sie flie-
gen über Grenzen und Länder zu ihren be-
stimmten Zielen.

Ich bin schon längst kein junger Träu-
mer mehr, und trotzdem wünsche ich mir 
manchmal, ein Vogel zu sein. Wohin wäre 
ich als Erstes geflogen? Nach Russland, in 
das Gebiet Tula, wo im Birkenwald meine 
Mutter seit 1952 ihre Ruhestätte hat. Es war 
noch ein kalter April, der Wald kahl, kein 
einziges Blümchen weit und breit.

Als Waisenkind aufgewachsen, hatte sie 
wenig Freude gesehen. Erst im Gebiet Ros-
tow, dann an der Wolga in Armut gelebt. 
Als sie meinen Vater traf, einen genauso 
verwaisten jungen Mann, der aber schon 
als Soldat im Ersten Weltkrieg gewesen war, 
gingen sie gemeinsam durch das Leben.

Sie arbeiteten in einer Kolchose und hat-
ten bis zum Jahr 1941 fünf Söhne. Dann 
kam ein neues Elend – die Deportation 
nach Sibirien; die Familie landete in einem 
gottverlassenen Dorf im Gebiet Kemerowo. 
Bereits im Januar 1942 wurden mein Vater 
und mein älterer Bruder Heinrich mit 17 
Jahren in die „Trudarmija“ mobilisiert und 
kamen in eine Kohlengrube in Tula.

Einige Monate später war mein 16-jäh-
riger Bruder David an der Reihe; er musste 
zur Zwangsarbeit in einer Kohlengrube in 
Leninsk-Kus nezk. Für einen jungen Men-
schen, der noch keine Erfahrung hatte, war 
es besonders schwer. Geholfen hat ihm die 
Liebe zu Olga Walter, die ebenfalls im Lager 
arbeitete und später seine Ehefrau wurde.

Ich kam im September 1941 auf die Welt, 
so dass meine Mutter nun mit vier minder-
jährigen Kindern allein zurechtkommen 
musste. Alexander, der älteste von uns, ar-
beitete mit der Mutter in der Kolchose, weit 
weg vom Dorf. Gottfried, Karl und ich blie-

ben den ganzen Tag alleine. Die 
Mutter war für uns nur noch 
von spät abends bis früh mor-
gens da. Hunger, Kälte, Angst 
und Erniedrigungen waren un-
sere ständigen Begleiter.

Erst von 1948 bis 1952, als wir 
zum Vater fahren durften, konnte 
unsere Mutter etwas aufatmen. 
Aber eine heimtückische Krank-
heit (Magenkrebs) raffte sie scho-
nungslos dahin. Sie wollte nur 
noch einmal, nach zehn Jahren, ihren Sohn 
David sehen, schaffte es aber nicht.

Ohne die Mutter, mussten wir gemäß 
Anweisung der Kommandantur wieder 
nach Sibirien zurück, wo David mit sei-
ner Familie lebte. Hier überlebte der Vater 
unsere Mutter nur um drei Jahre. Er ist auf 
dem Stadtfriedhof beerdigt.

Als freier Vogel wäre ich auch nach Ka-
sachstan in das Gebiet Semipalatinsk geflo-
gen; dort habe ich nach dem Wehrdienst 
Maria geheiratet. Mit ihr zusammen ab-
solvierte ich die pädagogische Hochschule 

und arbeitete als Lehrer. Dort 
wurden unsere drei Söhne ge-
boren.

Kurz vor dem Zerfall der 
UdSSR zog unser Bruder Hein-
rich aus Dschambul in unsere 
Nähe. Er war der erste von uns, 
der für eine Auswanderung nach 
Deutschland plädierte. Er selbst 
schaffte es allerdings nicht. Noch 
bevor die Familie die Ausreise-
genehmigung bekommen hatte, 

starb er. Ich war zu dieser Zeit mit meiner 
Familie bereits in Deutschland und besorgte 
für alle die Antragsunterlagen.

Heute lebt die Großfamilie Schmidt mit 
beinahe einhundert Mitgliedern seit über 
zwanzig Jahren in Deutschland, unserer 
letzten Station. Großfamilien sind keine 
Seltenheit bei den Deutschen aus Russland, 
das bestätigt auch mein Blick in den Ver-
wandten- und Bekanntenkreis. Das Land 
unserer Vorfahren kann sich über diesen 
Zuwachs von fleißigen, rechtschaffenen 
und gebildeten Menschen freuen!

Viktor Schmidt

Wer erkennt sich auf diesem Foto?

Ich erinnere mich noch gut an meine Jugendzeit unter der Sonderkommandantur in Wol
tschanka im Gebiet Krasnoturinsk, Nordural. 1950 bauten wir dort ein Haus, auch in der 
Nachbarschaft wohnten Deutsche. Bei den meisten waren die Väter noch in den Arbeits
lagern, einige wussten gar nichts von ihren Angehörigen. 
Heute lebe ich in Düren, NordrheinWestfalen, und würde mich über Rückmeldungen mei
ner Freunde (oder ihrer Nachkommen), die auf dem Foto bei einer Feier im Jahr 1954 (7. 
November) in Woltschanka zu sehen sind, sehr freuen.
Von links nach rechts: Erna, Waldemar Schmidt, Katharina Neustecht, Alexander Herd, 
Klara Manweiler, Alexander Lefler, Nina Burgardt.
Wer sich selbst oder seine Verwandten auf dem Foto erkennt, wird um eine Rückmeldung 
bei Waldemar Schmidt unter der Tel.Nr. 02421209878 gebeten.
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Die Deutsche aus Russland Natalia Minor ist 28 Jahre alt und wohnt in Freiburg, 
Baden-Württemberg. Ihre Familie kam Mitte der 1990er Jahre nach Deutsch-
land; damals war Natalia acht Jahre alt und musste auch gleich zur Schule. Was 

hat sie sich in den vergangenen 20 Jahren im Land ihrer fernen Vorfahren aufgebaut? 
Welchen Schwierigkeiten ist sie auf ihrem Weg begegnet und wie hat sie diese gemeis-
tert? Wer hat ihr dabei geholfen? Diesen und anderen Fragen geht die Autorin Irene 
Kreker in ihrem Interview nach. 

Irene Kreker: Natalia, welche Erinnerun-
gen hast du an die ersten Schultage in der 
neuen Heimat?

Natalia Minor: Ich kann mich nicht mehr 
genau an den ersten Tag erinnern. Ein ein-
prägsames Ereignis war die erste Unter-
richtsstunde. Die Lehrerin hatte nach und 
nach ein Bild aufgedeckt, und man musste 
erraten, was es für ein Gegenstand ist. Ich 
hatte mich gemeldet, da ich erkannt hatte, 
was es war. Doch in dem Moment wurde 
mir bewusst, dass ich das Wort gar nicht 
auf Deutsch kannte. Seitdem hielt ich mich 
immer sehr im Hintergrund, damit mich 
keiner wegen meiner fehlenden Deutsch-
kenntnisse und meinem Akzent auslachte. 
Die anderen Kinder waren sehr skeptisch 
mir gegenüber und fanden mich komisch.

Wer oder was hat dir damals geholfen? 
Zu Beginn der Schulzeit hatte ich eine sehr 
engagierte Lehrerin. Sie hat sich sehr dafür 
eingesetzt, dass ich Kontakt mit den ande-
ren Kindern aufbaue. Ich bin ihr sehr dank-
bar. Mir hat eigentlich vor allem mein Alter 
geholfen. Ich war acht Jahre alt. In dem 
Alter merkt man gar nicht, wie schnell man 
die Sprache lernt. Ich habe mich nie be-
wusst hingesetzt und Deutsch gelernt. Ich 
habe einfach mit den anderen Kindern den 
normalen Schulstoff durchgenommen und 
so die Sprache und Grammatik erlernt. 

Wer hat dich bei der Berufswahl unter-
stützt? Was war dabei ausschlaggebend?

Nach dem Realschulabschluss bin ich auf 
das Wirtschaftsgymnasium in Freiburg ge-
gangen, um mein Abitur zu machen. Ende 
meiner Realschulzeit und weiter auf dem 
Wirtschaftsgymnasium wurde mein Inte-
resse für Biologie geweckt. Da ich zudem 
auch Spaß in Mathematik hatte, beschloss 
ich, ein naturwissenschaftliches Fach zu 
studieren. Meine Wahl fiel daher auf Le-
bensmittelwissenschaften und Biotech-
nologie an der Universität Hohenheim in 
Stuttgart. Ich habe sechs Jahre an der Uni 
Hohenheim studiert, vier Jahre Bachelor 
(mit Praktikum und Auslandsaufenthalt) 
und zwei Jahre Master.

Alles hatte ich zuvor lange nicht gewusst, 
was ich studieren sollte. Sowohl Sprachen 
als auch Kunst hatten mir immer sehr viel 

Spaß gemacht. Meine Eltern hielten mich 
aber immer dazu an, etwas mit Perspek-
tive zu studieren. Meine Entscheidung war 
letztendlich sehr pragmatisch.

Welchen Rat hast du für angehende Stu-
denten? Wenn du jetzt neu mit dem Stu-
dium anfangen würdest, welchen Weg 
würdest du gehen? 

An vielen Universitäten muss man bereits 
vor Beginn ein Praktikum absolvieren. 
Ohne jegliche Erfahrung ist das nur mög-
lich, wenn man Beziehungen zu den jewei-
ligen Berufsfeldern hat. Das hatte ich nicht. 
Meine Anfragen für ein Praktikum wurden 
immer wieder abgelehnt. Es gibt aber auch 
viele Universitäten, die das nicht vorausset-
zen. Wichtig ist, dass man sich an vielen un-
terschiedlichen Universitäten bewirbt.

Im Nachhinein betrachtet, hätte ich auf 
dem Gymnasium Physik und Chemie bes-
ser nicht abgewählt. Dadurch war es zu Be-
ginn auf der Universität sehr schwer für 
mich.

Warum hast du dich für ein Studium an 
der Uni in Stuttgart entschieden? Wie sah 
deine Wohnsituation während des Studi-
ums aus?

Die Universität Hohenheim ist sehr klein 
und erschien mir durch den Campus-Cha-
rakter sehr familiär und übersichtlich. Das 
hat mir sehr gut gefallen. Die Uni ist zwar 
nicht sehr bekannt, aber gerade im Bereich 
der Lebensmitteltechnologie und der Ag-
rarwissenschaften hat sie einen sehr guten 
Ruf und ist eine der besten Unis für diese 
Fächer. Stuttgart selbst hat natürlich als 
Landeshauptstadt sehr viel Hochkultur und 
Subkultur zu bieten, das fand ich sehr toll.

Zu Beginn habe ich auf dem Campus in 
Hohenheim, im Wohnheim gewohnt. Ho-
henheim liegt am Rande von Stuttgart und 
hat einen eher dörflichen Charakter. Beim 
Masterstudium bin ich in die Stadtmitte 
gezogen. Die Mietsituation in Stuttgart ist 
sehr angespannt. Ich musste einige Male 
umziehen, weil viele Wohnungen luxussa-
niert wurden.

Ich weiß, dass du dir in den Semesterfe-
rien etwas dazu verdient hast. Wolltest du 
deine Eltern damit entlasten? Durch die 

zusätzliche Belastung hat sich dein Stu-
dium verlängert, wie standen deine El-
tern dazu? 

Meine Eltern haben mir immer sehr stark 
finanziell geholfen. Da ich sie nicht zu sehr 
beanspruchen und auch gerne etwas Geld 
für den Urlaub sparen wollte, habe ich 
immer etwas dazu verdient. Ich habe nicht 
nur in den Ferien gearbeitet, sondern auch 
unter dem Semester als Hilfswissenschaft-
lerin an der Uni. Das war sehr hilfreich für 
mich, da ich dadurch die Uni und ihre Ins-
titutionen kennen lernte und auch die vie-
len Möglichkeiten, die sich für Studenten 
ergeben, kannte.

Durch meine Arbeit im Auslandsamt 
habe ich bei vielen zusätzlichen Veranstal-
tungen mitgemacht, etwa Sommerkursen 
im Ausland, und einen Erasmusaufenthalt 
in Polen und ein Praktikum in Kenia absol-
viert. Zudem war ich in einer studentischen 
Gruppe tätig, die die Interessen der Studen-
ten im Bereich des Auslandsstudiums ver-
tritt. Dadurch hatte ich die Möglichkeit 
zahlreiche internationale Universitäten zu 
bereisen und viele Leute kennen zu lernen.

Mein Studium dauerte zwar etwas länger 
als die Regelstudienzeit, etwa ein Jahr, aber 
ich sammelte viele Erfahrungen, die sowohl 
für mich als Person als auch für meinen be-
ruflichen Weg sehr wichtig waren. Natür-
lich hatte ich ein etwas schlechtes Gewis-
sen meinen Eltern gegenüber, aber ich 
versuchte, sie so wenig wie möglich finan-
ziell zu belasten. 

Wenn man die Zeit zurückdrehen könnte, 
würdest du nach dem Abitur noch einmal 
die gleiche Entscheidung treffen?

Ja, ich denke ich würde alles wieder ge-
nauso gemacht. 

Ich weiß, dass du auch Auslandssemes-
ter gemacht hast. In welchem Land oder 
welchen Ländern war das? Rückblickend 
gesehen, war es für dich die richtige Ent-
scheidung? Welche Erfahrungen hast du 
aus dieser Zeit im Ausland mitgenom-
men?

Meine Aufenthalte im Ausland waren mit 
Abstand die besten Erfahrungen in meiner 
ganzen universitären Zeit, und ich denke, 
ich habe sehr viel daraus gelernt und mit-

Natalia Minor mit Mutter Nadeschda in Paris.
 Fotos: Willi Minor

„Deutschland ist mein Zuhause“ 
Irene Kreker im Gespräch mit Natalia Minor



VOLK AUF DEM WEG Nr. 2/2018  11

Integration

genommen. Ich habe meine Furcht vor dem 
Fremden verloren, und ich habe sehr viele 
interessante Leute aus der ganzen Welt ken-
nen gelernt, mit denen ich immer noch sehr 
gut befreundet bin.

Warschau und Polen waren in zweierlei 
Hinsicht interessant für mich, da ich nicht 
nur das Land und die Kultur Polens kennen 
gelernt habe, sondern dort auch viele wei-
tere Menschen aus ganz Europa. Die Zeit 
in Polen hat mich viel offener und mutiger 
gemacht. Auch meine Russischkenntnisse 
haben sich dort als hilfreich erwiesen. 

Kenia war eine große Herausforderung 
für mich. Die kulturellen Unterschiede 
waren dort sehr groß. Dennoch sind mir 
alle Menschen sehr positiv begegnet. Es 
war seltsam, dass man als Weiße dort eine 
so große Sonderstellung hatte. Damit bin 
ich nur sehr schwer zurechtgekommen. 

Zurzeit ist Mentalität ein großes Thema. 
Sie beeinflusst die Charaktereigenschaf-
ten, die eigenen Taten, das Schicksal. Was 
meinst du dazu? 

Ich denke, Mentalität beinhaltet vor allem 
Stereotypen, und ich mag das nicht. Ich 
habe mich in vielen Ländern wohl gefühlt. 
Natürlich fühlt man sich wohler, wenn man 
Gemeinsamkeiten erkennt, daneben gibt es 
aber genauso viele Unterschiede. Wichtig 
für mich sind die Anpassungsgabe und die 
Akzeptanz der anderen Kultur.

Ich habe Menschen aus unterschiedli-
chen Ländern mit ganz „untypischen“ Cha-
rakterzügen für ihr Land kennen gelernt. 
Und auch meine Charakterzüge werden 
immer meinen Nationalitäten zugerechnet. 
Das nervt, und deshalb mag ich das Stereo-
typen-Denken nicht. 

Fühlst du dich zu Hause in Deutschland? 
Welche Sprache sprichst du hauptsäch-
lich? Brauchen wir Deutschen aus Russ-
land die russische Sprache?

Da ich in Deutschland nun mehr als zwei 
Drittel meines Lebens verbracht habe, 
ist Deutschland für mich mein Zuhause. 
Deutsch ist die Sprache, in der ich mich 
wohl fühle und in der ich mich am besten 
ausdrücken kann. Die russische Herkunft 
und die Sprache sollten aber auf jeden Fall 
erhalten bleiben.

Für mich war es immer ein großer Vor-
teil, auch eine slawische Sprache zu spre-
chen, da man damit viele andere slawische 
Sprachen versteht und viel herleiten kann. 
Meine Russischkenntnisse sind nicht sehr 
ausgeprägt, da ich in Russland nur kurz in 
der Schule war. Ich möchte sie aber vertie-
fen und ich möchte, dass meine Kinder mit 
ihren Großeltern nur russisch reden. 

Natalia, wer hat dich am meisten im per-
sönlichen und beruflichen Wachsen un-
terstützt und beeinflusst? Wem bist du 
heute dafür besonders dankbar?

Meine Eltern haben mich natürlich am 
meisten beeinflusst. Sie haben mir gezeigt, 
dass man einfach arbeiten muss, um seine 
Ziele zu erreichen, und mich eine eher 
pragmatische Sichtweise gelehrt.

Ich finde, meine Eltern sind ein viel bes-
seres Beispiel für Integration als ich. Für 
mich als Kind war es sehr einfach. Meine 
Eltern haben ihre Reputation und ihr Leben 
in Russland aufgegeben, um ihren Kindern 
ein besseres Leben zu ermöglichen. Sie 
haben es geschafft, noch im Alter von 40 
Jahren sehr gut Deutsch zu lernen und sich 
von einer Putzfrau und einem Zeitungs-
verkäufer zu einer Altenpflegerin und dem 
Teamleiter der Parkreinigung zu entwi-
ckeln. Das ist Integration; und ich bin sehr 
stolz auf sie.

Ich weiß, dass du auch privat dein Glück 
gefunden hast. Woher kommt dein 
Freund? Hast du sein Heimatland kennen 
gelernt? Wie wurdest du von seinen Ange-
hörigen aufgenommen? In welcher Spra-
che redet ihr miteinander? Ist es wegen 
sprachlichen Missverständnissen zu Kon-
flikten gekommen?

Mein Freund kommt aus Spanien. Wir 
haben uns zu Beginn auf Englisch unterhal-
ten und reden nun mehr und mehr deutsch. 
Missverständnisse gibt es selten, meistens 
eher auf Deutsch, deshalb reden wir bei 
wichtigen Themen immer noch Englisch. 
Spanisch lerne ich natürlich auch, aber es 
ist noch nicht gut genug.

Ich war schon einige Male mit ihm 
in Spanien. Seine Eltern nehmen mich 
immer sehr herzlich auf. Ich fühle mich 
dort sehr wohl und willkommen, ob-
wohl ich die Sprache noch nicht so gut be-
herrsche. Mentalitätsunterschiede merke 
ich kaum. Ich glaube, das liegt vor allem 
daran, dass sowohl mein Freund als auch 
ich uns gut anpassen und aufeinander ein-
stellen können. 

Natalia, wo arbeitest du heute? Welchen 
Beruf übst du aus? Gefällt dir deine Ar-
beit? Was sind deine Aufgaben und wel-
che Verantwortung musst du dabei über-
nehmen?

Ich arbeite als Lebensmitteltechnologin in 
einem Lebensmittelunternehmen in Frei-
burg. Zu meinen Aufgaben zählt, neue Pro-
dukte zu entwickeln und sicher zu stellen, 
dass sie produzierbar sind und natürlich 
gut schmecken. Ich bin zudem dafür ver-
antwortlich, die bestehenden Produkte so-
wohl in ihrem Herstellungsprozess als auch 
in ihren Eigenschaften zu optimieren. 

Was ist dein größter Traum?
Momentan hoffe ich eigentlich nur, dass wir 
eine bezahlbare Wohnung in Freiburg be-
kommen, in der wir lange bleiben können, 
da der Wohnungsmarkt momentan extrem 
angespannt ist. 

Irene Kreker

wurde 1951 in einer russlanddeutschen 
Familie in Stalinsk/Nowokusnezk, Ge-
biet Kemerowo, geboren. Sie studierte 
Slawistik an der Pädagogischen Hoch-
schule Nowokusnezk und arbeitete 20 
Jahre lang als Lehrerin für russische 
Sprache und Literatur in Sibirien.
1992 wanderte sie mit ihrem Mann und 
drei Kindern nach Deutschland aus. 
Hier war sie 20 Jahre als Examinierte 
Pflegekraft im Zentrum für Psychiatrie 
in Baden-Württemberg tätig.
2000 begann sie, ihre Lebenserfahrungen 
in Kurzgeschichten und Novellen zu ver-
arbeiten. Sie ist Autorin von sieben Bü-
chern in russischen Sprache, darunter:

•  „Mosaik meines Glückes“/ 
„Мозаика моего счастья“  
(2014, ISBN 978-3-00-047820-8);

•  „Nicht gelungene Schicksale:  
Notizen einer Krankenschwester“/ 
„Несостоявшиеся судьбы.  
Записки медсестры“  
(2016, ISBN 9785448325882);

•  „Schnee-Rhapsodie“/ 
“Снежная рап содия“  
(ISBN 978-5-4483-2837-4);

•  „Unvergessliche Lieder  
der Liedermacher“/ 
„Не забыть нам песни бардов“ 
(2017, 459 S.,

•  ISBN 9785448365812k);

•  „Königsfelder Wiedergeburt“  
(ISBN 9785448374005). 

Kontakt:
Irene Kreker, 
E-Mail: ira.bajgosin@mail.ru
Tel.: 0176-43879146.
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Landsmannschaft der Deutschen aus Russland:
Informationen und Beiträge aus den Gliederungen

Baden-Württemberg
Heilbronn
Weihnachtsfeier:
Unsere traditionelle Weihnachtsfeier war auch im vergangenen 
Jahr ein großer Erfolg.
Die Senioren konnten die Zusammenkunft in Heilbronn-Franken-
bach mit einer Andachtsfeier mit Pfarrerin Susanne Wahl begin-
nen. Anschließend wurde, musikalisch begleitet von Maria und 
Erwin Penner, ausgelassen gefeiert.
Vielen Dank an dieser Stelle an unsere Senioren für die reichhalti-
gen Kuchenspenden.
Es herrschte eine feierliche und fröhliche Stimmung, so dass die 
Senioren bei der anschließenden Weihnachtsfeier für Kinder blie-
ben. Viele Kinder kamen verkleidet und trugen dem Weihnachts-
mann ihre Gedichte und Lieder vor. Die lustigen Tanz- und Mit-
machspiele wurden von ihnen sehr gerne angenommen, und zum 
Abschluss durften sie sich über die Geschenke und Süßigkeiten des 
Weihnachtsmanns freuen.
Für das leibliche Wohl der Teilnehmer sorgten die Vorstandsmit-
glieder.

Der Vorstand

Mannheim, Ludwigshafen,
Frankenthal
Nikolausfeier mit vielen Kindern:
Unsere Nikolausfeier im Dezember 2017 mit über 100 Kindern 
und ihren Eltern, Omas und Opas war wieder eine schöne Ver-
anstaltung.
Die Kinder trugen dem Nikolaus, der mit einem Engelchen und 
einem großen Wagen voller Geschenke gekommen war, viele 
schöne Gedichte und Lieder vor, es wurde um den Tannenbaum 
getanzt und gesungen.
Zur Belohnung durfte sich jedes Kind aus dem großen Sack des 
Nikolaus ein Geschenk aussuchen. Anschließend wurden weitere 
Geschenke verteilt. Die kleineren Kinder erhielten sie vom Engel 
und die größeren vom Nikolaus, so dass alle ihre Geschenke ohne 
Angstgefühle bekamen.
Wir bedanken uns bei den Eltern und Großeltern, dass sie ihren 
Kindern so viel Freude bereitet haben.

Unsere Faschingsfeiern:
Liebe Landsleute, Alaaf und Helau! Wir laden Sie alle herzlich ein 
zu unseren Faschingsfeiern und freuen uns auf große und kleine, 
hübsche und feine, zierliche und manierliche, liebenswerte und be-
gehrte Närrinnen und Narren!
Für fröhliche Stimmung und Unterhaltung sorgt unsere Musik-
band, und natürlich gibt es auch etwas für Ihr leibliches Wohl. Die 
zehn besten Kostüme werden wie jedes Jahr belohnt.
Die Termine der Faschingsfeiern:
• 4. Februar, 14 Uhr, in der Katholischen Gemeinde St. Konrad, 

Casterfeld Süd, Im Wirbel 58, Mannheim-Rheinau. 
• 10. Februar, 19.11 Uhr, im Gemeinschaftshaus Pfingstweide, 

Budapester Str. 41, Ludwigshafen-Pfingstweide.
Der Vorstand

Offenburg/Ortenaukreis
Unsere aktuellen Angebote:
Montags:
• 19-20.45 Uhr in der Sporthalle Bohlsbach, Am Rosenhag 2, 

Offenburg: Freizeitsportgruppe für zugewanderte Kinder, Ju-
gendliche und Erwachsene.

• 9-21 Uhr: Musikgruppe unserer Jugendlichen in den Räum-
lichkeiten des Bunten Hauses, Moltkestr. 10, Offenburg.

Dienstags (ungerade Kalenderwochen):
• 18-20 Uhr im Probenraum des Stadtteil- und Familienzent-

rums „Am unteren Mühlbach“, Vogesenstr. 14 a, Offenburg: 
Sing- und Begegnungskreis/Offenburger Chor der Deut-
schen aus Russland, „Jungbrunnen“.

Mittwochs:
• 19-22 Uhr, im Siedlerhof des Stadtteil- und Familienzentrums 

Albersbösch, Banater Weg 2, Offenburg: Schachtreff „Kaissa“ 
für alle Liebhaber des königlichen Spiels.

Donnerstags:
• 19.30-21 Uhr in der Mensa des Schulzentrums Nordwest, Vo-

gesenstr. 14, Offenburg: Tanzkurs für Jugendliche und junge 
Erwachsene.

Teilnehmer der Weihnachtsfeier der Ortsgruppe Heilbronn.

Liebe Landsleute,
liebe Vorstände der Landesgruppen und Ortsgliederungen,
zur Optimierung der Herstellung der Verbandszeitung „Volk auf dem Weg“ bittet die 
Redaktion alle freundlichst, darauf zu achten, dass der letzte Abgabetermin für die je-
weilige VadW-Ausgabe der 17. Tag des Vormonats ist. Bitte senden Sie das Material an 
die E-Mail-Adresse Redaktion@LmDR.de oder an unsere Geschäftsstelle.

Ihre Redaktion
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• Zweimal im Monat, 15-18 Uhr: Seniorentreffs zugewanderter 
Personen im Gemeindezentrum der Erlösergemeinde in Of-
fenburg-Albersbösch, Wichernstr. 4, und im Seniorenbüro Of-
fenburg, Kornstr. 3, mit anschließenden Spaziergängen in der 
Umgebung.

Freitags:
• 18-20 Uhr: Freizeitsportgruppe für zugewanderten Kinder 

und Jugendliche des Stadtteils Albersbösch und des umliegen-
den Wohnviertels in der Sporthalle der Eichendorff-Schule, 
Drosselweg 2, Offenburg.

• 18 bis 20 Uhr, in ungeraden Kalenderwochen, im Probenraum 
des Stadtteil- und Familienzentrums „Am unteren Mühlbach“, 
Vogesenstr. 14, Offenburg: Sing- und Begegnungskreis /Of-
fenburger Chor der Deutschen aus Russland, „Jungbrun-
nen“.

Sonntags:
• 16.30-19.30 Uhr: Tanzkurs für Erwachsene im Stadtteil- und 

Familienzentrum Innenstadt, Stegermattstraße 24.
Weitere Informationen zu unseren Aktivitäten finden Sie sowohl 
in „Volk auf dem Weg“ als auch auf der Internetseite: 
www.facebook.com/LMDR-KGOG-OrtenaukreisOffenburg-1716715138637533/

Der Vorstand

Pforzheim
Wir gratulieren
unseren Geburtstagskindern im Februar, L. Konschuh (28. Feb-
ruar), V. Kähm (18. Februar), E. Schira (22. Februar) und B. 
Schulz (24. Februar).

„Es kommt nicht darauf an, dem Leben mehr Jahre zu geben,
sondern den Jahren mehr Leben zu geben.“ Alexis Carrel.
In diesem Sinne: Alles Liebe zum Geburtstag, genießt das Leben 
Tag für Tag!

Ankündigung:
Unsere nächsten Kulturnachmittage finden am 4. Februar (Fa-
sching) und 4. März (Internationaler Frauentag) um 14 Uhr im 
Bürgerhaus Haidach statt.

Der Vorstand

Singen, Konstanz
Karnevalsfeier: 
Wir laden Sie herzlich ein zu unserer Karnevalsfeier am 24. Februar 
um 19 Uhr in der Scheffelhalle Singen, Schaffhauser Str. 32. Es er-
warten Sie Livemusik und Unterhaltung sowie Preise für die bes-
ten Kostüme. Wir freuen uns auf Sie!
Karten an der Abendkasse: 10,- Euro.

Der Vorstand

Stuttgart
„Zeitzeugengespräch: 
Liebe Mitglieder und Freunde der Landsmannschaft,
die Ortsgruppe Stuttgart veranstaltet am 10. März im Alten Feuer-
wehrhaus in Stuttgart-Heslach, Möhringer Str. 56, ab 14 Uhr einen 
Heimatabend unter dem Motto „Zeitzeugengespräch“ und lädt Sie 
alle herzlich dazu ein.
Wie bereits in „Volk auf dem Weg“ angekündigt, will die LmDR einen 
Film zur russlanddeutschen Geschichte und Gegenwart produzieren, 
der den Russlanddeutschen Gesicht und Stimme verleihen soll.
Aus diesem Anlass ist die Ortsgruppe Stuttgart auf der Suche nach 
Zeitzeugen, die ihr Leben in der ehemaligen Sowjetunion oder 
auch in der neuen Heimat Deutschland vor der Kamera reflektie-
ren können. Dafür wird beim Heimatabend der gelernte Kamera-
mann, Filmemacher und Projektleiter der landsmannschaftlichen 
Wanderausstellung, Eugen Schlegel, zur Verfügung stehen.
Falls Sie im Besitz von persönlichen Dokumenten, etwa Taufscheine, 
Konfirmations- und Heiratsurkunden, Briefe aus der „Trud armee“ 
oder Auszeichnungen in der Nachkriegszeit, sowie Fotos aus den 
Siedlungsgebieten der Russlanddeutschen im Russischen Reich und 
der späteren Sowjetunion sind, so bringen Sie diese bitte mit.
Nach sorgfältiger Bearbeitung und Digitalisierung werden alle Un-
terlagen an ihre Besitzer zurückgegeben.
Neben den Zeitzeugengesprächen wird es ein musikalisch buntes 
und abwechslungsreiches Programm geben.
Jakob Fischer, ebenfalls Projektleiter der Wanderausstellung „Deut-
sche aus Russland. Geschichte und Gegenwart“, übernimmt die Mo-
deration des Heimatabends und präsentiert die Kulturgeschichte der 
Russlanddeutschen. Unterstützt wird er dabei durch unseren Chor 

„Heimatmelodie“ unter der Leitung von Viktoria Mehlhaff, die be-
kannte und beliebte Sängerin Lina Neuwirt sowie die Konzertpia-
nistinnen Alina Derkach, Margarete Jegel und Liud mila Parfeniuk.
Für gehbehinderte Personen, die den Heimatabend besuchen wol-
len, könnte nach vorangegangener Anmeldung ein Fahrdienst or-
ganisiert werden.
Wer helfen kann oder Kuchen spenden möchte, wird gebeten, sich 
an die Vorsitzende der OG Stuttgart, Viktoria Mehlhaff, Tel.: 0711-
4790404, Handy: 0173-9072927, die stellvertretende Vorsitzende 
Olga Haas, Tel.: 0711-31519876, Handy: 0157-51209472, oder das 
Vorstandsmitglied Kristina Zerr, Tel.: 0711-1665912, zu wenden.

Der Vorstand

Ulm, Neu-Ulm und Umgebung
Faschingsfeier: 
Liebe Landsleute, wir laden Sie alle ganz herzlich zu unserem tra-
ditionellen Faschingsfest ein, das am 10. Februar um 19.30 Uhr im 
Sozialzentrum am Tannenplatz, Buchauerstr. 12, Ulm-Wiblingen, 
stattfindet. Für Getränke wird gesorgt, daher bitten wir Sie, keine 
eigenen mitzubringen.

Der Vorstand

Nach dem Singen von Weihnachtsliedern während des Treffens am 
21. Dezember im Gemeindezentrum der Erlösergemeinde in Offen-
burg-Albersbösch. Rechts Gerald Greschel, der zuständig für die Ge-
meinwesenarbeit ist. 

Als Veranstaltungsort des hier abgebildeten Weihnachtskonzertes der 
Ortsgruppe Oberschwaben wurde durch einen Fehler der Redaktion 
das Gemeindehaus von St. Martin in Biberach an der Riss genannt. 
Tatsächlich hat das Konzert im Gemeindehaus von St. Martin in Wein-
garten stattgefunden. Wir bitten um Nachsicht.
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Waiblingen
Kinderfaschingsparty: 
Am 24. Februar findet von 15 bis 18 Uhr unsere Faschingsfeier für 
Kinder statt. Für euer leibliches Wohl, Spiel und Spaß wird gesorgt. 
Wir freuen uns auf euer Kommen!
Ort: Dietrich Bonhoeffer-Haus, Talstr. 11, Waiblingen.

Der Vorstand

Bayern
München
Weihnachtsfeier für Familien mit Kindern:
Die Orts- und Kreisgruppe München organisierte am 9. Dezember 
2017 in der Evangelischen Kirchengemeinde in Neuperlach Süd 
eine Weihnachtsfeier für Familien mit Kindern. Das attraktive Pro-
gramm zog viele Eltern mit ihren Kindern an, der geräumige Saal 
der Kirche war sehr gut besetzt.
Den Kern des Konzertprogramms bildeten die Auftritte der Inter-
national School of Arts von Elena Baumann. Die Theaterauffüh-
rung „Winterlaune“, die fröhlichen Weihnachtslieder, die zusam-
men mit dem Publikum gesungen wurden, die Instrumentalstücke 
von kleinen und erwachsenen Künstler und nicht zuletzt die Auf-
tritte der Balletttänzer Julia Fries und Robert Phillips begeister-
ten die Gäste und wurden von ihnen mit großem Applaus belohnt.
Das Puppentheater „Peter und der Wolf “, präsentiert von Jouri 
Kostew, begeisterte die Zuschauer, ob jung oder alt (mehr dazu im 
nächsten Bericht – Anm. d. Red.). Zum Schluss brachte der Niko-
laus den Kindern seine Geschenke.
Unseren besten Dank sage ich den Organisatoren und Künstlern, 
die diese wunderbare Veranstaltung gemeinsam mit mir organi-
siert und durchgeführt haben: Elena Baumann, Maria Maier, Olga 
Seibert, Irina Ziegel, Jouri Kostew, Arnold Schefner, Julia Fries, Ro-
bert Phillips und vielen, vielen anderen.

Die Veranstaltung wurde vom Bayerischen Staatsministerium für 
Arbeit und Soziales, Familie und Integration über das Haus des 
Deutschen Ostens unterstützt.

Maria Schefner, Vorsitzende

„Peter und der Wolf“: 
Puppentheater als Instrument der Integration
Es ist nahezu selbstverständlich, dass Kindern Märchen und Pup-
pentheater besonders gefallen. Viele russlanddeutsche (Groß-)El-
tern, Kinder und Jugendliche kennen „Peter und der Wolf “ – ein 
Märchen, das als Klassiker gilt. Jouri Kostew hat „Peter und der 
Wolf “ als Puppentheater aufbereitet und dies insbesondere für 
Kinder und Familien entwickelt. Im Rahmen eines Mikroprojekts 
der Orts- und Kreisgruppe München wurde deutlich, dass Mär-
chen und Puppentheater ein wichtiges Instrument der Integration 
sind und nicht nur russlanddeutsche Kinder und Eltern begeistern.
Davon konnten sich Jüngere und Ältere zunächst auf der Weih-
nachtsfeier der Ortsgruppe München Anfang Dezember 2017 
überzeugen. Mit Unterstützung der Musik von Sergej Prokofjew 
präsentierte Jouri Kostew „Peter und den Wolf “ auf spannende 
und gleichzeitig einfühlsame Weise und sorgte für Begeisterungs-
stürme beim Publikum.
Und das war kein Einzelfall: Liliya Obholz war es als Leiterin des 
vom „House of Resources München“ (HoR) bei MORGEN e. V. ge-
förderten Mikroprojekts gelungen, weitere drei Termine in Münch-
ner Kinderhorten zu organisieren. Hier lag der besondere Reiz 
darin, zu erfahren, wie Kinder – und natürlich auch das pädagogi-
sche Personal – auf das Puppentheater reagieren würden.

Märchen und klassische Musik bieten vielfältige Einsatzmöglich-
keiten. Vom Modellcharakter des Mikroprojekts ist auch Liliya Ob-
holz überzeugt, die sich mit großem Engagement und unbeirrt für 
das Mikroprojekt eingesetzt hat. Ihr ist es gelungen, dass die LmDR 
auf besondere Weise auf sich aufmerksam gemacht hat, darunter 
auch im Neuen Rathaus am 20. Dezember im Rahmen der Präsen-
tation aller Mikroprojekte 2017 des HoR.
Es lohnt sich, neue Tätigkeitsfelder und Zielgruppen zu entdecken 
und diese auch mit Gewinn für den Verband zu nutzen, und es bleibt 
zu hoffen, dass diese Erfolgsgeschichte 2018 fortgesetzt werden kann.

Peter Hilkes, Projektkoordinator „House of Resources München“

Adventsbegegnung für Senioren:
Am 10. Dezember organisierte unser Vorstand die traditionelle Ad-
ventsbegegnung für Senioren mit den Kooperationspartnern von 
der Russischsprachigen Katholischen Seelsorge und der Acker-
mann-Gemeinde sowie mit der Unterstützung der Sankt-Cle-
mens-Gemeinde.
Das geistliche Wort sprach der Pfarrer der Russischsprachigen Ka-
tholischen Seelsorge, Martirij Bagin, der zu dieser Veranstaltung 
von Geistlichen aus Russland begleitet wurde. Die Ackermann-Ge-
meinde war durch mehrere Mitarbeiter der Einrichtung vertreten, 
die wir bei anderen Veranstaltungen bereits kennen gelernt hat-
ten: Herr Hösl begleitete uns im Oktober bei der Wallfahrt nach 
Andechs, Herr Brunner besucht öfters unsere Veranstaltungen für 
Senioren. Auch andere unserer einheimischen Freunde wie Frau 
Frank oder Frau Dr. Pongratz waren dabei.
Gute Traditionen wie diese geben unseren Senioren immer wieder 
die Gelegenheit, sich auszutauschen, gute Kontakte zu pflegen, sich 
gefragt und verstanden zu fühlen.
Herzlichen Dank an Pfarrer Martirij Bagin, Lothar Palsa, den Seni-
orenbeauftragten des Vorstandes der Orts- und Kreisgruppe Mün-

Jouri Kostew präsentierte Anfang Dezember 2017 in München sein 
Puppentheater.

Der Pfarrer der Russischsprachigen Katholischen Seelsorge, Martirij 
Bagin, bei der Adventsbegegnung der Ortsgruppe München.
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chen, Eugen Bachmeier, die guten Seelen Maria Maier, Olga Sei-
bert, Irina Ziegel und Andreas Maser, die sich um das leibliche 
Wohl der Gäste und die stimmungsvolle Unterhaltung kümmer-
ten, sowie an alle anderen, die sich an der Veranstaltung beteilig-
ten. Wir danken auch dem St. Clemens-Werk für seine Unterstüt-
zung unserer Veranstaltung durch eine Spende, die von Dr. Anna 
Bombolowsky überreicht wurde. 

Maria Schefner, Vorsitzende

Unsere nächsten Veranstaltungen,
zu denen wir Sie herzlich einladen:
• 18. Februar, 16 Uhr: Gesprächsrunde mit dem Vorstand zum 

Thema „Neue Satzung der LmDR“ in der Rumfordstr. 21a.
• 24. Februar, 14 Uhr: Stadtführung in München. Treffpunkt: 

Odeonsplatz
• 3. März, 16 Uhr: „Der Internationale Frauentag“ in Moosach, 

Gubestr. 5.
• 11. März, 14 Uhr: Fastenbegegnung in der Rumfordstr. 21a.
• 24. März: Fahrt zur Blumeninsel Mainau im Bodensee. Treff-

punkt: Isartor.
Beantwortung von Fragen und Anmeldungen zur Stadtführung 
und den Fahrten bei Tatjana Büxel, Tel.: 0179-7063323.

Jahresversammlung:
Wir laden alle Mitglieder der Orts- und Kreisgruppe München sat-
zungsgemäß ein zu unserer Jahresversammlung am 18. März 2018 
um 14 Uhr im Haus des Deutschen Ostens in München, Am Li-
lienberg 5. Das Haus des Deutschen Ostens ist mit der S-Bahn zu 
erreichen, Haltestelle „Rosenheimer Platz“.

Tagesordnung: 
TOP 1: Eröffnung und Begrüßung;
TOP 2: Beschlussfassung über die Tagesordnung;
TOP 3: Tätigkeitsbericht des Vorstandes;
TOP 4: Bericht des Kassenwarts; 
TOP 5: Bericht der Kassenprüfungskommission;
TOP 6: Stellungnahme der Bundesschiedskommission bzgl. des Ausschlusses 
von Alma Bitz aus der LmDR;
TOP 7: Aussprache zu den Berichten TOP 3, 4, 5, 6 und 7;
TOP 8: Planung für das Jahr 2018;
TOP 9: Verschiedenes. 
Um vollzähliges Erscheinen unserer Mitglieder bitten wir freund-
lich. Gäste sind uns willkommen.

Der Vorstand

Ingolstadt
Unsere nächsten Veranstaltungen,
zu denen wir Sie herzlich einladen:
• 26. März, 14 Uhr: Frühlingsgesang bei den Banater Schwaben. 
• 28. März, 14.30 Uhr: Frühlingmelodien in St. Marcus (Mün-

chener Str. 36A, Ingolstadt). 
Nähere Informationen zu den Terminen erhalten Sie von Ida Haag, 
Tel.: 0841-940137. 

Der Vorstand

Nürnberg
„MIX MARKT einfach anders“  
mit Maria und Peter Warkentin
Die Ortsgruppe Nürnberg der LmDR und der Kreisverband Nürn-
berg der Landsmannschaft der Banater Schwaben laden ganz herz-
lich ein zu der Theatervorführung „MIX MARKT einfach anders“ 
und einer Zeitreise zu den Anfängen unseres Lebens in Deutsch-
land mit Maria und Peter Warkentin vom Russland-Deutschen 
Theater Niederstetten.
Die Aufführung findet am 17. März um 18.30 Uhr (Einlass um 
17.30 Uhr, Eintritt 10,- Euro, Karten nur an der Abendkasse) im 
Genossenschaftssaalbau (Matthäus-Herrmann-Platz 2, Nürnberg) 
statt. Sie wird vom Nürnberger Kulturbeirat zugewanderter Deut-
scher gefördert.
Was uns, die Deutschen aus Russland und die Banater Schwaben, 
vor 15, 25 oder 30 Jahren ängstigte oder verwunderte, kommt uns 
heute seltsam vor. Aus gutem Grund: Inzwischen sind die meis-
ten von uns hier zu Hause angekommen. Der Weg dahin, mit sei-
nen Tücken und Schwierigkeiten, aber auch schönen Seiten, ist – 
mal humoristisch beleuchtet, mal kritisch reflektiert, aber immer 
niveauvoll und kunstvoll bearbeitet – Thema des Stückes „MIX 
MARKT einfach anders“.

Der Vorstand

Passau

Neue Ortsgruppe gegründet:
Am 14. Dezember 2017 wurde im Beisein des Bundesvorsitzen-
den der LmDR, Waldemar Eisenbraun, der die Wahlleitung über-
nahm, im Gemeindehaus der Versöhnungkirche in Passau-Neustift 
der Vorstand der neu gegründeten Orts- und Kreisgruppe Passau 
gewählt.
Erster Vorsitzender wurde Konstantin Frei. Ihm zur Seite stehen 
Lilia Ageeva (stellvertretende Vorsitzende und Kassenführerin) 
und Carina Frei (Schriftführung). Zu Kassenprüfern wählten die 
Teilnehmer Johann Fast und Sergej Schumacher.

Carina Frei

Der Vorstand der neuen Ortsgruppe Passau mit ihrem Vorsitzen-
den Konstantin Frei (2. von links) und dem Bundesvorsitzenden der 
LmDR, Waldemar Eisenbraun.

Liebe Landsleute,
liebe Vorstände der Landesgruppen und Ortsgliederungen,
zur Optimierung der Herstellung der Verbandszeitung „Volk 
auf dem Weg“ bittet die Redaktion alle freundlichst, darauf 
zu achten, dass der letzte Abgabetermin für die jeweilige 
VadW-Ausgabe der 17. Tag des Vormonats ist. Bitte senden 
Sie das Material an die E-Mail-Adresse Redaktion@LmDR.de 
oder an unsere Geschäftsstelle.

Ihre Redaktion

LANDSMANNSCHAFT IM INTERNET: 

 http://LmDR.de
http://deutscheausrussland.de

https://www.facebook.com/LMDR.EV/
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Regensburg
Kinderfasching:
Am 10. Februar findet von 11 bis 13 Uhr im Gemeinde saal der ka-
tholischen Kirche St. Franziskus (Kirchfeldallee 3, Regensburg) die 
Kinderfaschingsfeier der Ortsgruppe Regensburg statt, die von un-
serer Jugendgruppe organisiert und durchgeführt wird.
Kinder im Alter von fünf bis zwölf Jahren erwarten Kinderschmin-
ken, Spiel, Spaß und manche Leckereien. Kostüme sind ausdrück-
lich erwünscht!
Eintritt frei. Anmeldungen sind erwünscht.
Weitere Infos unter 0941-9308683 oder info@LDR-Regensburg.de

Tanz- und Begegnungsabend:
Am 17. Februar kommt Dimitri Asselborn mit seinem abwechs-
lungsreichen Programm in den Rathaussaal von Barbing, Kirch-
str. 1a. Wir beginnen um 20 Uhr und freuen uns auf Ihr Kommen!

Dank an Ambulanta MEDICUM:
Für die gute Zusammenarbeit im zurückliegenden Jahr und die 
großzügige Spende für unsere Ortsgruppe haben wir den Gesell-
schaftern der Firma Ambulanta MEDICUM, Svetlana Drebant und 
Anatoli Moor, mit einem Präsent gedankt.
Wir freuen uns sehr, die Firma als engagierten Partner an unserer 
Seite zu haben, und wünschen uns eine weiterhin erfolgreiche Ko-
operation. Der Vorstand

Straubing-Bogen
Auszeichnungen für Ehrenamtliche:
Dass die LmDR als Interes senvertretung, Hilfsorganisation und 
Kulturverein der Deutschen aus den Nachfolgestaaten der Sowje-
tunion aktiv ist, bewies ihre Orts- und Kreisgruppe Straubing-Bo-
gen einmal mehr mit einem heiteren Kinderkonzert im Rahmen 
einer Weihnachtsfeier im Dezember 2017.

Die Veranstaltung fand im Rahmen des Projektes „Kulturelle Brei-
tenarbeit zwischen Tradition und Moderne“ statt, das aus Mitteln 
des Bayerischen Staatsministeriums für Arbeit und Soziales, Fami-
lie und Integration gefördert wird.
Viele Kinder waren samt ihren Eltern zu der Feier nach Bogen 
in die Pfarrei Sankt Florian gekommen, um zusammen mit dem 
Christkind und Josef Zellmeier, MdL, als Schirmherrn zu feiern.

Der Abgeordnete erfüllte außerdem die Aufgabe, drei ehrenamt-
lich engagierte Mitglieder der Orts- und Kreisgruppe Straubing 
auszuzeichnen. Deren Vorsitzendem Eduard Neuberger über-
reichte er die Goldene Ehrennadel des BdV, Erna Keller und Nina 
Gerbersdorf die Bronzene Ehrennadel der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland. In seinen Dankesworten verdeutlichte 
Zellmeier den Wert des ehrenamtlichen Einsatzes als Fundament 
für ein gutes gesellschaftliches Miteinander.

Der Vorstand

Berlin-Brandenburg
Wahlversammlung der Landesgruppe:
Liebe Mitglieder,
wir laden Sie herzlich ein zur ordentlichen Mitgliederversamm-
lung der Landesgruppe Berlin-Brandenburg mit Neuwahlen des 
Vorstandes, die am 24. Februar um 15 Uhr (Einlass ab 14.30 Uhr) 
in der Aussiedlerberatungsstelle Reinickendorf (Auguste-Vikto-
ria-Allee 50 A, 13403 Berlin-Reinickendorf) stattfindet.
Fahrverbindungen: – U6 bis „Scharnweberstraße“ und weiter ca. 
700 m zu Fuß; – U6 bis „Kurt-Schumacher-Platz“ und weiter mit 
dem Bus 221 bis „Auguste-Viktoria-Allee/Quäkerstraße“; – U8 bis 

„Rathaus Reinickendorf “ und weiter mit dem Bus 221 bis „Eich-
borndamm/Antonienstraße“.
Tagesordnung:
TOP 1: Eröffnung und Begrüßung
TOP 2: Wahl des Versammlungsleiters und der Mandatskommission
TOP 3: Tätigkeitsbericht des Vorstandes
TOP 4: Bericht des Kassenwartes
TOP 5: Bericht der Revisionskommission
TOP 6: Bericht der Mandatskommission
TOP 7: Feststellung der Beschlussfähigkeit
TOP 8: Entlastung des Vorstandes
TOP 9: Wahl des Vorsitzenden
TOP 10: Wahl der weiteren Vorstandsmitglieder
TOP 11: Wahl der Revisionskommission
TOP 12: Verschiedenes
Bitte reichen Sie Vorschläge und Beiträge zur Tagesordnung 
schriftlich bis zum 12. Februar 2018 bei unserer Geschäftsstelle ein.
Die Mitglieder der Landesgruppe werden aufgerufen, rechtzeitig 
zu der Veranstaltung zu erscheinen.
Wir weisen ausdrücklich auf Artikel 6, Absatz 5 der Verbandsord-
nung der LmDR (Stand Oktober 2016) hin: „Die ordnungsgemäß 
einberufene Mitgliederversammlung ist beschlussfähig. Die Be-
schlüsse sind für alle Mitglieder bindend.“ 

Alexander Rupp, Vorsitzender

Aktive der Ortsgruppe Straubing-Bogen wurden vom bayerischen 
Landtagsabgeordneten Josef Zellmeier (1. von links) für ihre ehren-
amtliche Tätigkeit ausgezeichnet. 

Valentina Wudtke (2. von rechts) und Waldemar Eisenbraun (rechts) 
bedankten sich bei der Firma Ambulanta MEDICUM, vertreten durch 
(von links) Sven Wittchen, Svetlana Drebant und Anatoli Moor, für die 
gute Zusammenarbeit und Unterstützung.
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Bremen
Neuer Vorstand gewählt:
Am 9. Dezember hat die Landesgruppe Bremen der Landsmann-
schaft der Deutschen aus Russland auf ihrer Mitgliederversamm-
lung einen neuen Vorstand gewählt.
Dazu hatten sich im weihnachtlich geschmückten Festsaal des 
DRK zahlreiche Gäste vom Kultur-Treff Blockdiek e. V. und von 
Familie im Hilfenetz e. V. sowie Mitglieder des Bundes der Vertrie-
benen und des Katholischen Gemeindeverbandes Bremens einge-
funden. Außerdem konnten Vertreter der Politik und Beiratsmit-
glieder begrüßt werden.
Im Mittelpunkt der Versammlung stand der Rechenschaftsbericht 
der Vorsitzenden der Landesgruppe Bremen, Frieda Banik, die die 
Aktivitäten des Vorstandes zusammenfasste und bewertete. Sie er-
innerte an die vielfältigen Aufgaben in den vergangenen drei Jah-
ren und hob die erfolgreiche Zusammenarbeit mit verschiedenen 
örtlichen Verbänden und Organisationen hervor.
Als besonders bemerkenswert bezeichnete die Vorsitzende in die-
sem Zusammenhang die Projektreihe zum Thema „Hoffnung. 
Aufbruch. Neuanfang“, die zum 65-jährigen Jubiläum der Landes-
gruppe Bremen durchgeführt wurde. Der Empfang im Rathaus 
durch den Bremischen Senat bei der feierlichen Eröffnung der 
Wanderausstellung „Deutsche aus Russland. Geschichte und Ge-
genwart“ sowie das Begegnungsfest der Kulturen in Osterholz-Te-
never in Kooperation mit dem Wohnungsunternehmen GEWOBA 
und dem Mütterzentrum Osterholt-Tenever bildeten den Höhe-
punkt in dieser Reihe.

„Unser erfolgreicher Einsatz für Spätaussiedler in den verschiede-
nen Aufgabenbereichen ist vielfach öffentlich gewürdigt worden“, 
sagte Frieda Banik in ihrem Kurzbericht. Unter dem Beifall der 
Gäste dankte sie den Vorstandsmitgliedern für ihr beeindrucken-
des Engagement und überreichte Ehrenkunden der LmDR an Sofia 
Friesen, Albert Mohr, Marina Trinz und Viktor Riegel.
Nach einer kurzen Aussprache zu den Berichten wurden der alte 
Vorstand entlastet und auf Nachfrage der Wahlleiterin in offener 
Wahl folgende Mitglieder in den neuen Vorstand gewählt: Irina 
Konrad, Viktor Baum, Sofia Friesen, Viktor Riegel, Marina 
Trinz, Julia Hoffmann und Emilie Iwanski. Frieda Banik wurde 
erneut zur Vorsitzenden gewählt und erhielt als Dankeschön Blu-
mensträuße von Jutta Malla, Vorsitzende der BdV-Landesgruppe 
Bremen, und Viktor Brunner von der Landesgruppe Bremen der 
LmDR.
Anschließend fand eine Adventsfeier unter dem Titel „Weihnach-
ten verbindet“ in Kooperation mit dem Kultur-Treff Blockdiek und 
Familie im Hilfenetz e. V. statt.

Für den Vorstand:
Irina Konrad

Hamburg
Attraktives Programm zum Jahresausklang: 
Zum Jahresende konnten wir wieder einmal aus dem Vollen schöp-
fen und mit unseren engagierten und tüchtigen Chören, Musik-
gruppen, Kinderensembles und Solisten für eine unterhaltsame 
und kurzweilige Advents- und Jahreswechselzeit sorgen.
Den Anfang machte der Chor „Die Weide“ mit einem besinnlichen 
Konzert am 16. Dezember, gefolgt von den „Perlchen“ am 17. Dezem-
ber, die mit ihrer Märchenaufführung das Publikum verzauberten.
Zum Jahreswechsel trafen wir uns am 29. Dezember im Haus der 
Heimat, um das alte Jahr zu verabschieden. Der Chor „Abend-
klang“, die Gesanggruppe „Jung im Herzen“, der Chor „Die Weide“, 
Wladimir Sabroda sowie die Brüder Johannes und Michael Rudi 
sorgten für Silvesterstimmung.

Der Vorstand

Hessen
Landesgruppe
Politische Teilhabe: 
Am 19. Januar fand im Rathaus Römer in Frankfurt am Main eine 
Sitzung des Netzwerks Aussiedler statt.
Die Landesvorsitzende des Netzwerkes und Frankfurter Stadträ-
tin Albina Nazarenus-Vetter begrüßte die Teilnehmer, die aus ganz 
Hessen gekommen waren. Der Landesvorsitzende der Union der 
Vertriebenen (UdV) Hessen, Ulrich Caspar, zog eine Bilanz der 
Bundestagswahl und berichtete über die aktuelle landespolitische 
Lage.
In diesem Jahr finden in Hessen Landtagswahlen statt; daher wur-
den in der Sitzung aussiedlerrelevante Themen eingebracht, damit 
diese bei der Aufstellung der Themen, mit denen man in den Wahl-
kampf zieht, berücksichtigt werden können. Für uns bedeutet das, 
uns inhaltlich für die Landtagswahl zu positionieren.
Folgende Themen wurden diskutiert:
• Regelfinanzierung (institutionelle Förderung) von Selbstorga-

nisationen der Aussiedler;
• Rentenfragen, Bekämpfung von Altersarmut;
• Qualifizierung bzw. Weiterbildung von Fachkräften (Erzieher, 

Lehrer usw.);
• gesellschaftlich-politische Teilhabe, Integration in Parteistruk-

turen;
• außerschulische Bildungsarbeit;
• Forschung, Lehrstuhl zur Geschichte und Kultur der Russ-

landdeutschen.
Zum Schluss bedankten sich Albina Nazarenus-Vetter und Ulrich 
Caspar bei den Anwesenden für ihre rege Teilnahme und tatkräf-
tige Unterstützung.

Der Vorstand

Kassel
Liebe Landsleute,
wir bedanken uns ganz herzlich bei Ihnen für Ihre aktive Teil-
nahme an unseren Veranstaltungen im Januar. Ein besonderer 
Dank geht an die Landsleute, die zur Sitzung des Netzwerkes Aus-
siedler nach Frankfurt kamen und am Jahresempfang im Kasseler 
Rathaus teilnahmen. 

Der neu gewählte Vorstand der Landesgruppe Bremen (von links nach 
rechts): – vorne: Marina Trinz, Irina Konrad, Frieda Banik (Landes-
vorsitzende), Julia Hoffmann, Sonja Friesen, Emilie Iwanski: – hinten: 
Viktor Brunner (Kassenprüfer), Viktor Riegel und Minna Gebel (Kas-
senprüferin). Auf dem Bild fehlt Viktor Baum.



18   VOLK AUF DEM WEG Nr. 2/2018 

Landsmannschaft regional

Unsere nächsten Veranstaltungen,
zu denen wir Sie herzlich einladen:
• 7. Februar, 14.30 Uhr: Vortrag für Senioren zum Thema „Woh-

nung, Telefon, Portemonnaie – Trickbetrüger und ihre Ma-
schen durchschauen“ im Lesezimmer des Kasseler Rathauses.

• 12. Februar, 18 Uhr: Sitzung des Elternclubs im Kasseler Rat-
haus, Zimmer K 740.

• 13. Februar, 15 Uhr: Seniorentanznachmittag „Tanz mal wie-
der“ im Tanzzentrum Aquapark, Rot-Weiß Club.

• 18. Februar, 10 Uhr: Aktion „Hoffnung für Osteuropa“ in der 
Christus-Kirche Kassel.

• 20. Februar, 10.30 Uhr: Informationsveranstaltung für Senio-
ren zum Thema „Ein Pflegefall – was tun?“ im Lesezimmer des 
Kasseler Rathauses.

• 21. Februar, 12 Uhr: Gemeinsames Essen mit Gespräch und 
Austausch im Landhaus „Meister“, Fuldatalstr. 140.

• 27. bis 28. Februar: Fahrt nach Heppenheim zur Fachtagung 
des Bundesausschusses für Politische Bildung zum Thema 

„Was heißt Demokratieförderung?“ im Haus am Maiberg.
• 28. Februar, 14.30 Uhr: Sicherheitstraining für Senioren im 

Philipp-Scheidemann-Haus, Raum 107.

Die Sprechstunden
von Svetlana Paschenko und der anderen Betreuer finden jeweils 
montags von 16 bis 20 Uhr und nach Vereinbarung im Zimmer K 
740 des Kasseler Rathauses statt. Weitere Auskünfte erteilen gerne: 

– Svetlana Paschenko, Tel.: 0561- 7660119; – Natalie Paschenko, 
Tel.: 0561-8906793.

Der Vorstand

Niedersachsen
Hannover
Selbstmanagementkurse
für gesundes und aktives Leben: 
Am 7. Februar beginnen wir mit einer Reihe von Selbstmanage-
mentkursen für gesundes und aktives Leben, die in Kooperation 
mit der Medizinischen Hochschule Hannover durchgeführt werden.
Leben Sie selbst mit einer körperlichen oder psychischen Erkran-
kung oder ist jemand in Ihrer Umgebung von einer Krankheit be-
troffen? Das Leben mit einer (chronischen) Erkrankung oder an-
deren Beeinträchtigungen ist nicht immer einfach und erfordert 
von den Betroffenen und ihren Angehörigen häufig Veränderun-
gen im Alltag.
Diese Veranstaltung ist eine hilfreiche Ergänzung zur medizini-
schen und therapeutischen Versorgung. Der Kurs unterstützt 
Erkrankte oder ihre Angehörigen bei der Verbesserung ihrer 
Lebensqualität, bei der Organisation ihres Alltags und ihrer Medi-
kamenteneinnahme und hilft Erkrankten und deren Angehörigen, 

sich ausgewogen zu 
ernähren und kör-
perlich aktiv zu sein.
Lernen Sie Wege 
und Methoden ken-
nen, aktiv mit der 
Erkrankung (der eigenen oder der eines Familienangehörigen) 
umzugehen.
Kursthemen:
Individuell mit Schmerzen umgehen:
• Nützliche Tipps im Umgang mit der Erkrankung
• Vorbereitung auf Arztbesuche
• Entspannungsübungen
• Ausgewogene, gesunde und genussvolle Ernährung
• Bewegungsprogramm
• Sich selbst motivieren
• Wege und Ideen, um den Alltag kreativ zu gestalten
• Das Selbstvertrauen im Umgang mit der Krankheit stärken
• Mit Medikamenten leben
• Mit Familie, Freunden und Fachpersonen kommunizieren
• Ziele setzen und Handlungspläne erstellen
• Gespräche über die Umsetzung der Handlungspläne und über 

mögliche Lösungen bei Schwierigkeiten
Die Kursleitung übernehmen Experten mit Erfahrung der Koor-
dinierungsstelle INSEA an der Medizinischen Hochschule Hanno-
ver. Geleitet werden die Gruppen von ausgebildeten Kursleiterin-
nen und Kursleitern (immer zwei im Tandem).
Die Teilnahme ist kostenlos.
Sechs Kurse, jeweils mittwochs von 17 bis 19.30 Uhr: 7. Februar 
2018, 14. Februar 2018, 21. Februar 2018, 28. Februar 2018, 7. März 
2018 und 14. März 2018.
Wo: Katholische Familienbildungsstätte, Goethestr. 31, Hannover.
Anmeldungen bei Marianna Neumann, Tel.: 0511-723403.

Der Vorverkauf für die Feier des Weltfrauentages
läuft bereits: 
Wir feiern am 17. März um 18 Uhr im Dorfgemeinschaftshaus 
Godshorn, Spielplatzweg 22, Langenhagen. Wie immer erfreuen 
wir an diesem Abend unsere Gäste mit Livemusik von Galina 
Schmidt und einem umfangreichen Kulturprogramm. Karten nur 
im Vorverkauf unter den Tel.-Nrn. 0511-1694094 und 0511-723403.

Marianna Neumann

Die Gastrednerin des Jahresempfangs in Kas-
sel, Justizministerin Eva Kühne-Hörmann 
(rechts), mit der Bildungsreferentin des Pro-
jektes „Fit für Deutschland“, Natalie Pa-
schenko.

Teilnehmer der Sitzung des Hessischen Netzwerks Aussiedler am 19. Januar 2018.

Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland e. V. 
Bundesgeschäftsstelle

Raitelsbergstraße 49
70188 Stuttgart
Tel.: 0711-16659-0
Fax: 0711-16659-59
E-Mail: Kontakt@LmDR.de
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Lüneburg
Unsere Weihnachtsfeier: 
Voller Ungeduld warteten Kinder und Er-
wachsene auf unsere Weihnachtsfeier am 
16. Dezember 2017. Da unsere Vorsitzende 
Gertrud Sorich sich stets auf Integrations-
wegen bewegt, wurde diesmal das Fest 
nicht wie gewöhnlich im Stadtteil Kalten-
moor durchgeführt, sondern im Zentrum 
der Stadt Lüneburg, im Glockenhaus.
Sinn der Entscheidung war, Kinder aus zu-
gewanderten und einheimischen Familien 
das Fest gemeinsam erleben zu lassen, um 
von beiden Kulturen profitieren zu können.
Unter der Regie von Tamara Zlobin wurde 
das Märchen „Die Schneekönigin“ in deut-
scher Sprache vorgeführt. Alle Anwesenden waren von der Aus-
führung begeistert. Die zahlreichen Kinder und Erwachsene nah-
men sogar an mehreren Szenen des Stücks selber teil, da sie dem 
Gefühl, mitmachen zu wollen, nicht widerstehen konnten.
Die Kinder trauten sich, in die Mitte zu kommen, um Gedichte und 
Erzählungen aufzusagen, Lieder zu singen und zusammen in kleinen 
Kreisen zu tanzen. Dafür bekamen sie kleine Geschenke von Ded 
Moros und Snegurotschka, und die Freude der Kinder war grenzenlos.

Elvira Gugutschkin, im Auftrag des Vorstandes

Wolfsburg
Silvesterfeier als Höhepunkt des Jahres: 
Die Silvesterfeier der Ortsgruppe Wolfsburg am 31. Dezember 
im Freizeitheim West am Laagberg war der Höhepunkt des Jah-
res 2017, zumal der festlich geschmückte Saal bis auf den letzten 
Platz besetzt war.
Nach der Begrüßung durch den Vorsitzenden der Ortsgruppe, Ale-
xander Rudi, sorgte die Tanzgruppe „Kadril“ in ihren prachtvol-
len Kostümen unter der Leitung von Shanna Weiser für den Auf-
takt. Sie erntete für ihre Tänze lebhaften Applaus, besonders für 
den „Flügeltanz“.
Anschließend eröffnete das Musikantenpaar Alex und Shanna Wei-
ser den Tanzabend. Sie begeisterten mit ihrer Musik die Gäste, so 
dass die Tanzfläche immer ausgelastet war. 
Begeistert waren alle auch von dem Sketsch „Ich spüre mein Weib 
in der Nähe“ von Sola Manova, vorgetragen von Irina und Alexan-
der Gellert. Gern gesehen waren auch die klassischen Tänze der 

„Hobby-Tanzgruppe“. Punkt 24 Uhr wurde mit Sekt und den bes-
ten Wünschen das neue Jahr 2018 empfangen, ehe die Feier bis weit 
nach Mitternacht weiterging.

Es war eine gelungene Veranstaltung, die noch lange in Erinnerung 
bleiben wird. Allen, die sich an der Vorbereitung und Durchführung 
der Feier beteiligt haben, sagen wir unseren herzlichen Dank.

Für den Vorstand:  
Helmut Kieß

Nordrhein-Westfalen
Düsseldorf
Termine:
Wir laden Sie herzlich ein zu unseren nächsten Veranstaltungen, 
die jeweils im Gerhart-Hauptmann-Haus in Düsseldorf, Bismarck -
str. 90 stattfinden:
• 9. Februar, 17 Uhr: Karnevalsfeier.
• 9. März, 19 Uhr: Theateraufführung der Komödie von Neil 

Simon, „Der Letzte der feurigen Liebhaber“, mit Maria und 
Peter Warkentin vom Russland-Deutschen Theater Niederstet-
ten.

• 23. März, 17 Uhr: Heimatabend.

Heimatabend:
Am 12. Januar veranstaltete die Kreisgruppe Düsseldorf ein weite-
res Mal einen ihrer beliebten Heimatabende mit Sketschen, Gesang 
und Tanz. An der Organisation beteiligten sich Elvira Reitenbach, 
Vera Weinmeier, Edgard Kremin, Elisabeth Taller, Larissa Bart-
helmös und der Vertreter der Stiftung Gerhart-Hauptmann-Haus, 
Mattias Lask.

Der Vorstand

Weihnachtsfeier in Lüneburg Mitte Dezember 2017. 

Gäste des Heimatabends der Ortsgruppe Düsseldorf am 12. Januar 2018.
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Neuss
Kinderweihnachten:
Die Ortsgruppe Neuss und die Jugend der LmDR organisierten am 
21. Dezember 2017 gemeinsam eine Weihnachtsfeier für Kinder. 
Als Gäste durften wir ungefähr 180 Kinder im Alter von drei bis 13 
Jahren, denen die Freude anzusehen war, begrüßen.
Die Moderatorin Ella Kühl zog die kleinen Zuhörer mit der Ge-
schichte „Die vier Adventskerzen“ in ihren Bann. Anschließend 
gab es das Zaubermärchen „Das neue Jahr“, mit dem eine kleine 
Theatergruppe, bestehend aus zehn Kindern, alle in die Welt der 
Magie entführte.
Eine Kindertanz- und -ballettgruppe aus Altenkirchen führte lie-
bevoll einstudierte Tänze vor, die großen Anklang bei den Kindern 
fanden. Nach der Vorführung sangen alle Kinder mit Inbrunst ge-
meinsam Weihnachtslieder und tanzten um den Tannenbaum.
Soviel Engagement muss natürlich belohnt werden, das weiß auch 
der Weihnachtsmann, der daher einen Abstecher nach Neuss 
machte und die Kinder persönlich mit Geschenken bedachte. 
Noch einmal besonders belohnt wurde die Kindertanz- und -bal-
lettgruppe.
Gemeinsam konnten wir uns über ein gelungenes und sehr gut be-
suchtes Kinderweihnachtsfest freuen.

Der Vorstand

Witten
Berlinfahrt 2017:
Für die neuen Mitglieder der Ortsgruppe Witten wurde im No-
vember eine Bildungsfahrt nach Berlin organisiert.
Das Programm war sehr interessant und abwechslungsreich: Es 
gab eine Stadtrundfahrt, ein Informationsgespräch im Bundesmi-
nisterium für Arbeit und Soziales und eine Führung im Bundes-
kanzleramt, wo wir ganz zufällig Bundeskanzlerin Angela Mer-
kel trafen. Sie eilte gerade zu ihrem Arbeitsplatz, ging an unserer 
Gruppe vorbei und begrüßte uns alle. 
Bei unserem Besuch erfuhren wir Wertvolles über die politische 
Lage und konnten unseren kulturellen Horizont erweitern. Unver-
gesslich blieben auch die Abende im Hotel in herzlicher Atmo-
sphäre und mit lebhaftem Austausch von Meinungen.
Im Namen aller Teilnehmer sagen wir den Organisatoren der Bil-
dungsfahrt ein herzliches Dankeschön.
 Der Vorstand

Wuppertal

„Moderne Medien“  
für Senioren:
Es ist von großer Bedeutung, wie alte Menschen in den Medien 
dargestellt und welche Rollen ihnen zugeschrieben werden, welche 
Aufgaben sie wahrnehmen und wie sie ihr Leben gestalten. 
„Dafür bin ich zu alt.“ So denken viele Menschen, die nicht mit dem 
Internet groß geworden sind. Manche älteren Leute glauben, dass 
sie Smartphones, Tablets, Skype, WhatsApp usw. nicht bräuchten. 
Andere haben Angst, dass sie eh nicht verstehen würden, wie es 
funktioniert.
Doch es ist nie zu spät. Auch im Alter können Frauen und Män-
ner sich noch mit Smartphone, Computer und Internet vertraut 
machen. Und genau diese Generation kann durch die Benutzung 
eines Computers und den Zugang zum Internet unglaublich viele 
po sitive Erfahrungen sammeln oder Erleichterungen im Alltag 
haben.
Das Projekt „Zusammenhalt der Gesellschaft – Miteinander stär-
ken“ für Senioren mit Migrationshintergrund, das von der Bezirks-
regierung Arnsberg gefördert wurde, hatte uns die Gelegenheit ge-
geben, einen entsprechenden Kurs durchzuführen.
Die Teilnehmer des Kurses waren sehr fleißige, freundliche und 
herzliche Senioren. Die Dozentin Lela Turmanidze-Mikaberidze 
vermittelte den Senioren problemlos das Verständnis für neue 
Technologien. Unterstützt hat sie dabei die ehrenamtliche Über-
setzerin Galina Wasmann.
Es war sehr schön, zu beobachten, wie die Senioren nach und nach 
mehr Spaß und Lust darauf hatten, mehr zu erfahren und vieles 
mitzumachen. Es wurde einiges geübt und beigebracht: E-Mails 
schreiben, bei Google Informationen suchen und per Internet te-
lefonieren, Fotos mit verschiedenen Computerprogrammen bear-
beiten usw.
Die Seniorinnen und Senioren freuen sich sehr, dass sie jetzt schon 
WhatsApp auf ihrem Smartphone installiert haben und damit auch 
umgehen können. Außerdem haben sie alle einen eigenen Face-
book-Account eingerichtet. Und sie sagen jetzt: „Zum Lernen ist 
man nie zu alt!“

Olga Horst,  
Leiterin des ProjektesMitglieder der Ortsgruppe Witten vor dem Berliner Reichstag. 

Die Dozentin Lela Turmanidze-Mikaberidze (rechts) beim Unterricht 
für Senioren in der Ortsgruppe Wuppertal.
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Rheinland-Pfalz
Landau
Anerkennung  
für die Kreisgruppe: 
Der Landauer Oberbürgermeister Thomas Hirsch überreichte der 
Kreisgruppe Landau bei ihrer Weihnachtsfeier am 16. Dezember 
2017 eine Spende in Höhe von 500 Euro aus Mitteln der Sparkas-
sen-Stiftung. Er würdigte in seiner Ansprache die Wanderausstel-
lung der LmDR, die auf Initiative der Kreisgruppe im Sommer 
2017 im Rathaus der Stadt erfolgreich präsentiert wurde.
Der Vorsitzende der Kreisgruppe, Georg Schmalz, berichtete in 
einem Kurzvortrag über die Auswanderung von Deutschen im 19. 
Jahrhundert in das Gebiet Odessa, Ukraine, wo sie die Siedlung 
Landau gründeten.
Die von der Vorsitzenden der Landesgruppe Rheinland-Pfalz der 
LmDR, Valentina Dederer, mitgebrachte Tanzgruppe „Edelweiß“ 
aus Kaiserslautern sorgte für einen unterhaltsamen Abend.

Quelle: http://www.metropolnews.info/mp301999/landau-
anerkennung-der-taetigkeit-der-kreisgruppe-der-

landsmannschaft-der-deutschen-aus-russland

Sachsen
Chemnitz
Feier zum Internationalen Frauentag: 
Am 3. März findet ab 15 Uhr im Gemeinderaum der Ev.-Luth. 
Diet rich-Bonhoeffer-Kirchengemeinde (Markersdorfer Straße 79, 
Chemnitz) ein Unterhaltungsnachmittag anlässlich des Internati-
onalen Frauentages statt. Alle Mitglieder und Freunde der Lands-
mannschaft sind dazu herzlich eingeladen.
Nach einem Vortrag über berühmte deutsche Frauen in Russland 
erwartet uns ein unterhaltsamer Abend mit viel Tanz und Musik. 
Für Essen und Trinken zu günstigen Preisen wird gesorgt.
Um Voranmeldung wird gebeten: Tel.: 03723-701123 bzw. E-Mail: 
lillitews@arcor.de

Der Vorstand

Dresden
Förderpreis  
für Chor „Silberklang“: 
Am 16. Dezember 2017 war ein großer Tag für die Mitglieder des 
Chores „Silberklang“ der Ortsgruppe Dresden der LmDR. Die 
Stadt Dresden hatte erstmals den Förderpreis Dresdner Laienchöre 
in insgesamt sechs Kategorien ausgelobt.
Der Chor „Silberklang“ bewarb sich in der Kategorie „Fremdspra-
chige Werke“. Die Vorsitzende der Ortsgruppe Dresden und orga-

nisatorische Leiterin des Chores, Julia Herb, reichte alle geforder-
ten Unterlagen, u.a. einen Tonmitschnitt, fristgerecht ein. Dann 
hieß es warten und Daumen drücken.
Das große Adventskonzert der Preisträger der Dresdner Lai-
enchöre war für den 16. Dezember im erst 2017 neu eröffneten 
Dresdner Kulturpalast angesetzt.
In den sechs Kategorien hatten sich 33 Chöre mit 1.685 Sängerin-
nen und Sänger beworben. Aus all diesen Bewerbern wählte eine 
Jury unter dem Vorsitz des Direktors der Philharmonischen Chöre, 
Prof. Gunter Berger, 18 Preisträger aus. In der Kategorie „Fremd-
sprachige Werke“ gehörte der Chor „Silberklang“ dazu. Er gewann 
den dritten Preis und damit einen Auftritt beim ersten Dresdner 
Chortag auf der großen Kulturpalastbühne.
Und dort standen die 15 Sängerinnen, der Akkordeonist Leonid Si-
halovych und die künstlerische Leiterin des Chores, Ewgenia Wolf, 
dann auch voller Stolz und trugen ihr musikalisches Werk „Wjun“ 
einem großen Publikum vor.
Für dieses Lied hatte sich der Chor entschieden, weil es ein so ge-
nanntes Brauchtumslied aus Russland ist. Es wird u.a. auf Hoch-
zeiten gespielt. Der lang anhaltende Applaus war einmal mehr der 
Lohn und Dank für die wöchentlichen Chorproben, das lange Mit-
einander der Chormitglieder und die Freude am gemeinsamen 
Singen.
Unter der Leitung des philharmonischen Chordirektors sangen 
alle Chöre gemeinsam immer wieder Weihnachtslieder, was einen 
machtvollen und einnehmenden Gesamtklang erzeugte. Beim be-
kannten Weihnachtslied „O du fröhliche“ stimmte das Publikum 
kräftig mit ein.
In den darauf folgenden Tagen berichtete die Dresdner Presse in 
großen Artikeln über den ersten Dresdner Chortag, an dem unser 
Chor „Silberklang“ erfolgreich teilgenommen hatte.

Birgit Matthes

OB Thomas Hirsch (links) über-
reichte dem Vorsitzenden der 
Ortsgruppe Landau, Georg
Schmal z, eine großzügige Spende.

Mitglieder des Chores „Silberklang“ beim Dresdner Chortag.
 Foto: Jörg Simanowski.

Weihnachtsfeier der Ortsgruppe Landau der LmDR: Mitglieder der Ortsgruppe mit ihrem Vorsitzenden 
Georg Schmalz (10. von links), Valentina Dederer, Vorsitzende der Landesgruppe Rheinland-Pfalz (7. von 
links), und Oberbürgermeister Thomas Hirsch (6. von links). 
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Thüringen
Erfurt
Kulturelle Vielfalt 
spielt seit Beginn des neuen Jahrtausends in Thüringen eine immer 
wichtigere Rolle. Dabei sind die mit diesem umfassenden Begriff 
verknüpften Bedeutungen sowohl vielfältig als auch wechselnd.
Zu einer gemeinsamen Veranstaltung unter dem Motto „Vielfalt 
der Kulturen. Internationale Kulturen in Thüringen“ hatten nun 
die Ortsgruppe Erfurt der LmDR, die Jüdische Landesgemeinde 
Thüringens und das Ministerium für Migration, Justiz und Ver-
braucherschutz des Freistaates Thüringen Kulturensembles der 
Stadt Erfurt für den 19. November 2017 in das Jüdische Kulturzent-
rum Erfurt eingeladen.
Dank der Initiative von Tamara Barabasch, Vorsitzende der Orts-
gruppe Erfurt, konnte ein abwechslungsreicher Überblick über die 
Kulturen der Welt gegeben werden. Mit einem mitreißenden Pro-
gramm unterstützten die Veranstalter den Prozess der Vielfalt der 
Kulturen durch Gesangs-, Tanz- und weitere kulturelle Darbietungen.
Begeistert gefeiert wurde die Tanzgruppe „Hora Hadera“ aus Er-
furt mit ihren prachtvollen israelischen Tänzen. Eine vietnamesi-

sche Tanzgruppe brillierte mit Tänzen aus ihrer Heimat, ebenso 
eine afrikanische Trommlergruppe. Mit einer kleinen Vorführung 
unterhielt die Theatergruppe „Hallo!“ das Publikum.
Großen Beifall ernteten auch die russische Folkloregruppe „Ka-
linka“ aus Gotha, der deutsch-russische Chor „Das Glöckchen“ aus 
Apolda mit begeisternden Bajanisten und die russisch-ukrainische 
Gesangsgruppe „Matrjoschka“ aus Ilmenau.
Eine Überraschung gab es für Rita Hammermeister, Vorsitzende 
der Ortsgruppe Rudolstadt der LmDR, die für ihre ehrenamtliche 
Arbeit mit der Silbernen Ehrennadel des BdV geehrt wurde.
Es wurde ein attraktives Programm geboten, was viele Besucher 
gerne bestätigten. Dank an dieser Stelle auch den Organisatoren 
der Jüdischen Landesgemeinde, dem Zentrum für Integration und 
Migration Erfurt, den Aktiven Landsmannschaft der Deutschen 

aus Russland und den beteilig-
ten Chören aus Thüringen.

Beim Jolkafest: 
Wie schon in den vergangenen 
Jahren veranstalteten wir auch 
diesmal ein Jolkafest. Und auch 
diesmal beteiligte sich die The-
atergruppe „Hallo“ an der zwei-
sprachigen Veranstaltung.
Es wurde viel gesungen und ge-
spielt, und am Ende sagten die 
Kinder Ded Moros und Snegu-
rotschka lustige Gedichte auf 
und erhielten dafür eine kleine 
Belohnung.
Regelmäßig wird die Feier von 
Parteien der Stadt unterstützt. 
In diesem Jahr kam dir Unter-
stützung von der Landtagsabge-
ordneten der Partei „Die Linke“, 
Karola Stange, die uns einen 
Scheck in Höhe von 300 Euro 
überreichte.

Der Vorstand

Akteure der Kulturveranstaltung in Erfurt.

Beim Jolkafest der Ortsgruppe Erfurt. Auf dem Bild rechts die Landtagsabgeordnete Karola Stange (2. von 
rechts) bei der Überreichung eines Schecks an die Vorsitzende der Ortsgruppe, Tamara Barabasch.
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VOLK AUF DEM WEG Nr. 2/2018  23

Presse

Bürgermedaille für Waldemar Meser
Das aktive Mitglied der baden-württembergischen Orts-
gruppe Pforzheim der LmDR, Waldemar Meser, wurde 
für seine langjährige aktive Arbeit in der überregionalen 
Familieninitiative, die er vor über einem Dutzend Jahren 
zusammen mit anderen Spätaussiedlern gründete, aus-
gezeichnet. Aus den Händen des Pforzheimer Oberbür-
germeisters Peter Boch erhielt er die Bürgermedaille der 
Stadt. Die „Pforzheimer Zeitung“ schrieb dazu:
„Meser ist ein in jeder Hinsicht engagierter Pforzheimer 
Mitbürger – ‚echt gut‘“, so Boch in seiner Laudatio in An-
lehnung an den zweiten Platz beim Ehrenamtswettbewerb 
des Landes Baden-Württemberg mit dem Titel „Echt gut“.

Quelle: Druckausgabe der „Pforzheimer Zeitung“ vom 
15. Januar 2018 (Artikel „Brückenbauer und Familien-
freund“, Autor: Olaf Lorch-Gerstenmaier). 

Von links: Pforzheims Oberbürgermeister Peter Boch mit 
Waldemar Meser und dessen Ehefrau Ida. 

Stalin-Wein: Vertreter der Landsmannschaft protestieren
Empört waren die Deutschen aus Russ-
land über einen Wein mit einem Stalin- 
Bild auf dem Etikett, der auf den Regalen 
des Ladens „Ledo“ in Köln-Chorweiler 
gelandet war. Der Vorsitzende der Lan-
desgruppe Nordrhein-Westfalen der 
Landsmannschaft der Deutschen aus 

Russland, Dietmar Schulmeister, und der Vorsitzende 
der Jugend-LmDR in NRW, Roman Friedrich, äußerten 
diese Empörung dem Kölner „Express“ gegenüber.
Roman Friedrich: „Mein Uropa wurde damals von Stalins 
Männern getötet. Es darf nicht zur Normalität werden, dass 
ein Massenmörder als Werbemittel dient,“
Dietmar Schulmeister: „Wir wünschen uns, dass das Pro-

dukt aus dem Sortiment genommen wird, und würden uns 
darüber freuen, wenn sich die Geschäftsführung bei uns 
entschuldigt.“
EXPRESS fragte bei Ledo-Geschäftsführer Dmitrij Lysyi 
nach: „Wir haben das Produkt aus unserem Sortiment ge-
nommen. Wir möchten diesen ungewollten Konflikt nicht 
weiter anstacheln. Unsere Marketingstrategie war anders 
geplant, als die Rückmeldungen es uns zeigten.“

Quellen: www.express.de/koeln (Artikel „Das ist ein Mas-
senmörder: Protest gegen ‚Stalin-Wein‘ in Chorweiler“ 
vom 25. Januar 2018, Autor: Adnan Akyüz, sowie die 
Druckausgabe des „Express“. Der Artikel wurde ebenfalls 
nachgedruckt auf www.focus.de

Frischer Wind in Passau
Die „Passauer Neue Presse“ wurde 
auf die 19-jährige Schriftführerin 
der frisch gegründeten Ortsgruppe 
Passau (Bayern) der LmDR aufmerk-
sam. Nun möchte die junge Carina 
Frei mit Hilfe der Ortsgruppe ihre ei-
gene Familiengeschichte besser ken-
nen lernen:
Carina Freis Eltern kamen Mitte 
der 90er Jahre von Kasachstan nach 
Deutschland. Ein entscheidendes Er-

eignis, das sie an die vier Kinder wei-
tergegeben haben.
Zwölf Mitglieder zählt der frisch ge-
gründete Ortsverein der Landsmann-
schaft der Deutschen aus Russland 
in Passau. Eines davon ist die erst 
19-jährige Carina Frei. Mehr noch, 
als Schriftführerin ist sie Teil der Vor-
standschaft der Ortsgruppe Passau, 
der ihr Vater Konstantin vorsitzt. Ge-
boren wurde Carina in Deutschland, 

sie ist hier aufgewachsen. Die Lands-
mannschaft ist für sie eine Möglichkeit, 
sich mit ihrer Familiengeschichte aus-
einanderzusetzen. Bereits jetzt kann 
sie darüber mehr erzählen als Gleich-
altrige.

Quelle: www.pnp.de (Artikel „Her-
kunft war immer ein großes Thema“ 
vom 3. Januar 2018, Autorin: Laura 
Lugbauer).

UNSERE LANDSMANNSCHAFT 
IN DEUTSCHEN MASSENMEDIEN
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Das deutsche Erbe im Südkaukasus im interkulturellen Dialog 

Die Geschichte der schwäbischen Auswanderung 1816-1817 und der Einwanderung in den Südkaukasus 1817-1818, die Ent-
wicklung der deutschen Kolonien, das deutsche Leben mit all seinen Aspekten und die Zukunft des deutschen (vor allem 
architektonischen) Erbes im Südkaukasus – diese und andere Themen standen im Mittelpunkt der Vorträge und Diskus-

sionen der Internationalen Konferenz „Gemeinsames Erbe für interkulturellen Dialog und Entwicklung“ vom 14. bis 16. Dezem-
ber 2017 in Tbilisi, Georgien. Zum Programm gehörte auch eine Besichtigung von Bolnisi (ehem. Katharinenfeld). Rita Laubhan, 
die mit einem Bildvortrag über Alexandersdorf zu den Teilnehmern der Konferenz gehörte, berichtet im nachstehenden Interview 
über ihre Eindrücke vom internationalen Forum.

Nina Paulsen: Liebe Frau Laubhan, wie 
kamen Sie zu der Teilnahme an der Kon-
ferenz?

Rita Laubhan: Die Konferenz war dem 
200. Jahrestag der Gründung der ersten 
deutschen Siedlungen im Südkaukasus ge-
widmet und wurde vom georgischen Na-
tionalmuseum mit Unterstützung der ge-
orgischen Nationalkommission für die 
UNESCO organisiert. Die inhaltlichen 
Schwerpunkte durchleuchteten nahezu alle 
Aspekte dieser Problematik und beschäftig-
ten sich auch mit der Bewahrung des deut-
schen Kulturerbes und des deutschen archi-
tektonischen Erbes im Südkaukasus.

Der „Verein zur Bewahrung deutschen 
Kulturguts im Südkaukasus“ hatte sich für 
mein Buch „Alexandersdorf “ interessiert, 
so kamen Kontakte zustande. Letztend-
lich wurde ich nach Tiflis eingeladen, um 
im Rahmen der Konferenz über die Ge-
schichte der Kolonie Alexandersdorf zu re-
ferieren, und durfte dort auch mein Buch 
präsentieren.

Über zehn Jahre beschäftigte ich mich 
intensiv mit dem Thema „Auswanderung 
in den Kaukasus“ und den deutschen Ko-
lonien in Georgien. Insbesondere mit der 
Kolonie Alexandersdorf, in der mein Vater 
und alle Vorfahren väterlicherseits geboren 
wurden.

Durch die vielen Kontakte mit ehema-
ligen Alexandersdorfern, ihren Nachkom-

men und Verwandten aus den ehemaligen 
Siedlungen Traubenberg, Hoffnungstal, 
Traubental, Rosental, Marneuli, Grüntal, 
Katharinenfeld, Alexejewka, Elisabethtal, 
Helenendorf, Marienfeld, Tiflis und Wald-
heim konnte ich unsere gemeinsamen Vor-
fahren erforschen und gemeinsame Stamm-
bäume komplettieren.

Die Chronik der Kolonie Alexanders-
dorf im Kaukasus habe ich nach den noch 
vorhandenen Tauf-, Ehe- und Sterberegis-
tern in Kirchenarchiven, nach Berichten 
aus der Zeitung „Kaukasische Post“, nach 
Buchpublikationen und sonstigen Überlie-
ferungen aufgelistet und zusammengestellt.

Wie repräsentativ war das Forum in Tbi-
lisi? Gab es auch weitere Teilnehmer aus 
Deutschland?

Die Konferenz war allein schon durch die 
internationalen Teilnehmer repräsenta-
tiv und inhaltlich niveauvoll. Zu den Teil-
nehmern gehörten unter anderem Ke-
tevan Kandelaki, Generalsekretärin der 
Nationalen Kommission für die UNESCO 
von Georgien, Elnur Sultanov, General-
sekretär der Nationalen UNESCO-Kom-
mission der Republik Aserbaidschan, Dr. 
Heike Peitsch, Botschafterin der Bundesre-
publik Deutschland in Georgien, der Bot-
schafter von Aserbaidschan in Georgien, 
Vertreter des Goe the-Instituts in Georgien 
sowie Wissenschaftler und Historiker aus 

Georgien, Aserbaidschan, der Türkei und 
Deutschland.

Über die „Beziehungen deutscher Ko-
lonisten zur lokalen Bevölkerung in Aser-
baidschan“ berichtete Prof. Ikram Aqa-
siyev, über das architektonische Erbe in 
Aserbaidschan Farida Gasimova. Mit dem 
Thema „Deutsche Siedlungen im Kaukasus 
auf türkischem Territorium“ beschäftigten 
sich Prof. Dr. Max Florian Hertsch (Hacet-
tepe University, Ankara) und Prof. Mutlu 
Er (Faculty of Arts and Sciences).

Teilnehmer der internationalen Konferenz in Tbilisi. 4. von rechts Rita Laubhan.

Verein zur Bewahrung
deutschen Kulturguts  
im Südkaukasus

Der 2013 in Tbilisi gegründete „Verein zur Be-
wahrung deutschen Kulturguts im Südkauka-

sus“ (Deutscher Kulturverein) hat sich die Bewah-
rung und Förderung des deutschen Kulturguts im 
Südkaukasus, beispielsweise durch die Restaurie-
rung historischer Gebäude oder Archivierung kul-
tureller Zeugnisse, zum Ziel gesetzt.
Darüber hinaus widmet sich der Verein der Durch-
führung kultureller und wissenschaftlicher Veran-
staltungen und Forschungsvorhaben sowie der 
Archivierung, Dokumentation und Publikation des 
bekannten und dem Aufspüren des noch unbe-
kannten deutschen kulturellen Erbes. Die Grün-
dung ging auf eine Initiative der Deutschen Bot-
schaft in Tbilisi zurück.

Rita Laubhan
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Format DIN A4; 358 Seiten, reich illustriert 
(historische und Familienfotos, historische und 
Archivdokumente, Tabellen, Dorfplan, Karten);  
ISBN: 978-3-86424-373-8.
Zu beziehen (zum Preis 
von 39,- Euro zzgl. 5,- Euro 
Portokosten) bei:

Cardamina Verlag
Susanne Breuel
Pielau 2, 56575 
Weißenthurm
Tel./Fax: 0700-28273835
www.cardamina.de

Aufschlussreiche Vorträge hatten die 
Teilnehmer aus Deutschland mitgebracht: 
Prof. Eva-Maria-Auch (Berlin), die meh-
rere Veröffentlichungen zum Deutschtum 
im Südkaukasus vorzuweisen hat; Prof. 
em. Stefan Merl, deutscher Historiker von 
der Universität Bielefeld; Prof. Dr. Manfred 
Naw roth aus Berlin (Staatliche Museen).

Katharina Dück, Sprachwissenschaftle-
rin am Institut für Deutsche Sprache (IDS) 
in Mannheim, hielt einen Vortrag über 
„Sprache und Identität heutiger Kaukasi-
endeutscher und ihrer Nachfahren in Baku, 
Tbilisi, Bolnisi und in der Bundesrepublik 
Deutschland“. Sie gab einen Ausblick auf 
ein jüngst angelaufenes Projekt am IDS, in 
dessen Rahmen sie über 30 Sprachaufnah-
men von Kaukasiendeutschen aus den ge-
nannten Ländern analysiert.

Sehr informativ waren Beiträge aus Ge-
orgien. „Zur Zukunft des deutschen Erbes 
in Georgien“ lautete der Vortrag von Prof. 
Oliver Reisner von der Ilia State University, 
Fakultät für Kunst und Wissenschaft. Es 
wurden dabei Fragen gestellt, wie etwa mit 
dem deutschen Kulturerbe verfahren wer-
den sollte: Bewahren für wen? Wie viel? 
Was genau?

Die georgische Architektin Nestan Tata-
rash vili zeigte eine ausführliche Präsen-
tation zum Thema „Deutsche Siedlungen 
und architektonisches Erbe 1817-2017. 
Forschung – Wiederherstellung – Rehabi-
litation“.

Im georgischen Nationalmuseum konn-
ten wir die Ausstellung „Entgrenzung – 
Deutsche auf Heimatsuche zwischen Würt-
temberg und Kaukasien“ anlässlich des 
200-jährigen Jubiläums der Ankunft deut-
scher Siedler in Südkaukasien besichtigen, 
die schon in Deutschland und mehreren 
Städten Aserbaidschans gezeigt wurde.

Was waren die Inhalte Ihres Vortrags über 
Alexandersdorf? Was war die wichtigste 
Botschaft des Bildvortrags? 

Ich hatte meinen Vortrag so gestaltet, dass 
man anhand von Dokumenten und Foto-
grafien die Geschichte der Auswanderung 
vor 200 Jahren, der Entstehung der Kolo-
nien und das Leben der deutschen Kolo-
nisten in Alexandersdorf als Gesamtbild re-
konstruieren konnte – wie in einem Film: 
Kirche, Schule, demographische Entwick-
lung, Taufe, Konfirmation, Trauung, Beer-
digung, Umbenennung der Kolonie, De-
portation 1941 und Rückwanderung nach 
Deutschland.

Mein wichtigstes Ziel war, zu zeigen, 
dass die zahlreichen Bewohner dieses Dor-
fes ein Teil der Geschichte der Südkauka-
susdeutschen waren und ihre Kinder und 
Enkel später in verschiedenen Tochterko-
lonien im Kaukasus wohnten. Dazu habe 
ich mittels Dokumenten den Unterschied 
zwischen den Dörfern Alexandersdorf bei 
Tiflis und Alexanderdorf im Nordkauka-
sus gezeigt. Ebenso den Unterschied zwi-
schen den Bewohnern von Neu-Tiflis und 
Alexandersdorf; beide Kolonien wurden in 
verschiedenen Jahren nach Tiflis (Tbilisi) 
eingemeindet.

Hat das Forum Ihnen Anregungen bzw. 
Anstöße für weitere Forschungen gelie-
fert? In welcher Hinsicht gibt es da noch 
Diskussionsbedarf? 

An der Konferenz nahmen viele Fachleute 
teil, Professoren, Historiker und Wissen-
schaftler aus verschiedenen Staaten.

Ich bin den Organisatoren sehr dank-
bar, dass ich zahlreiche interessante Vor-
träge von Wissenschaftlern live erleben 
durfte. Durch den Austausch mit den His-
torikern konnte ich feststellen, dass noch 

etliche Unstimmigkeiten bei der Defini-
tion von Begriffen bestehen. So war es mir 
wichtig, später eine Diskussion zur Defi-
nition der Begriffe „Mutterkolonie“ und 
„Tochterkolonie“ anzustoßen. Ist z.B. eine 
„Tochterkolonie“ als eine Kolonie, die 
durch den Landkauf der „Mutterkolonie“ 
entstanden ist, zu definieren oder nur „im 
demographischen Sinne“, d.h. gegründet 
von ehemaligen Bewohnern der Mutter-
kolonie?

In verschiedenen Literaturquellen sind 
diese Siedlungen unterschiedlich tabella-
risch aufgelistet:

1. In den Jahren 1817 bis 1818 wurden 
ursprüngliche Kolonien gegründet, die als 
„Mutterkolonien“ (deutsche Kolonien mit 
Selbstverwaltung) bezeichnet wurden.

2. Wegen des starken Bevölkerungszu-
wachses kam es zur Gründung von neuen 
Kolonien, die ab 1857 als „Tochterkolonien“ 
bekannt sind. Die Bewohner waren Kinder 
und Enkel der Bewohner der ursprüngli-
chen schwäbischen Mutterkolonien.

3. Einige Kolonisten zogen in Siedlungen 
mit gemischter Bevölkerung. Diese Sied-
lungen hatten keinen „Kolonie“-Status.

4. Außerdem wurden im Südkauka-
sus, z.B. bei Suchumi, nichtschwäbische 
Siedlungen gegründet, die viel später ent-
standen und nicht aus diesen Mutter- und 
Tochterkolonien hervorgegangen waren.

5. Es waren auch Orte in Georgien und 
Aserbaidschan bekannt, etwa Alexander-
hütte (Glasfabrik), Mamutli (Kutschen-
bach‘sche Viehfarm) oder Kedabeg (Kup-
ferbergwerk), in denen auch viele Deutsche 
(Kolonisten und Nichtkolonisten) arbeite-
ten.

 Fortsetzung
 in der nächsten Ausgabe.

Eine Straße im ehemaligen Katharinenfeld, heute Bolnisi.

Rita Laubhan,
„ALEXANDERSDORF – ein schwäbisches 
Dorf im Kaukasus. Die ersten 100 Jahre
(Familienchronik 1817-1917)“
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Das Treffen mit meinen ehemaligen Schülern, den Mitgliedern der Kulturgrup-
pen ‚Blumengruß‘ und ‚Volksquelle‘, hat mich in die 1990er Jahre versetzt, als das 
Deutsche Kulturzentrum Karaganda einen beachtlichen Beitrag zur Dokumenta-

tion und Entwicklung der russlanddeutschen Kultur leistete und landesweite bis internati-
onale Bekanntheit erlangte. In solchen Augenblicken wird einem bewusst, dass die Bemü-
hungen und das Engagement des eigenen Lebens nicht umsonst waren, dass man dadurch 
in den Seelen der damaligen Kinder Spuren hinterlassen hat, die noch Jahrzehnte danach 
nachwirken“, sagt Julia Hoffmann. Die ehemalige Leiterin des Deutschen Kulturzentrums 
Karaganda und über 40 ehemalige Teilnehmer der deutschen Gesangs- und Tanzensemb-
les, heute in vielen Bundesländern beheimatet, trafen sich im Gemeindehaus von Mon-
tabaur, Rheinland-Pfalz, um auf die „Spuren der Geschichte des Deutschen Kulturzent-
rums Karaganda“ der 1990er Jahre zu gehen.

Die Initiative zur Organisation des Tref-
fens nach über 20 Jahren ergriff Marina 
Samonina, die zum Kinder- und Tanzen-
semble „Blumengruß“ des Deutschen Kul-
turzentrums Karaganda gehörte. Noch in 
der alten Heimat hat sie sich zur Tanzlei-
terin ausbilden lassen und arbeitet jetzt in 
Montabaur in ihrem erlernten Beruf. „Ich 
bin in die Fußstapfen meiner ehemaligen 
Tanzlehrerin Julia Hoffmann getreten. Sie 
hat ihre Begeisterung, ihre Leidenschaft für 
den Tanz auf uns übertragen“, sagt sie.

Bei den Vorbereitungen des Treffens 
wurde sie von ihrer ganzen Familie sowie 
Vitali Weiß und Witali Nesow tatkräftig un-
terstützt.

Die Erinnerungen an die vielfältigen 
Aktivitäten im Deutschen Kulturzentrum 
standen im Mittelpunkt des Treffens vol-
ler Emotionen und anregender Gespräche. 
Eine Bildergalerie fasste die schönsten Au-
genblicke jener Jahre zusammen. Die Teil-
nehmer waren Ende der 1980er, Anfang der 
1990er Jahre entweder noch Kinder, die im 
Kinder- und Tanzensemble „Blumengruß“ 
tanzten, oder Jugendliche, die im Jugend-
gesangs- und Tanzensemble „Volksquelle“ 
aktiv waren. Die meisten sind in den 1990er 
Jahren mit ihren Familien nach Deutsch-
land gekommen, haben hier studiert, sich 
neu orientiert oder sind in den erlernten 
Beruf eingestiegen.

Julia Hoffmann, die seit über zehn Jah-
ren mit Gleichgesinnten im Mittelpunkt des 
kulturellen Lebens der Deutschen in der 
Stadt und im Gebiet Karaganda stand, kam 
1996 nach Deutschland. Zuvor arbeitete 
die studierte Choreographin und Regisseu-
rin für kulturelle Maßnahmen im Kulturbe-
reich in Kasachstan. In den 1980er Jahren 
wurde sie zur Abteilungsleiterin für Volks-
kunst des wissenschaftlich-methodischen 
Gebietszentrums Karaganda berufen und 
zog damit ihre Glückskarte.

Schon ab 1987 nahm sie engagiert den 
Aufbau des Deutschen Kulturzentrums Ka-
raganda (1992 offiziell registriert) in An-
griff und gründete bald darauf die Kultur-
gruppen „Blumengruß“ und „Volksquelle“. 
Auch engagierte sie sich mit Erfolg als Re-
gisseurin groß angelegter Kulturveranstal-
tungen mit über 1.000 Teilnehmern (z.B. in 
Kustanai, Orenburg oder Karaganda) und 
führte Regie bei mehreren Festivals der 
deutschen Kultur im Gebiet Karaganda und 
in anderen Regionen des Landes.

Ohne kulturelle Aktivitäten konnte sie 
sich ihr Leben auch in Deutschland nicht 
vorstellen. So kam es u.a. zur Gründung des 
Kulturvereins „Goldene Brücke“ (1997) im 
niedersächsischen Rotenburg/Wümme, der 
inzwischen sein 20-jähriges Bestehen feiert.

Mit ihrem Videovortrag unter dem 
Motto „Keine Zukunft ohne Vergangen-

heit“ und der Videoübersicht „Das sind 
wir“ entführte Julia Hoffmann ihre ehema-
ligen Schüler in die 1990er Jahre.

Das Gebiet Karaganda, wo vor der Aus-
wanderungswelle Anfang der 1990er Jahre 
143.000 Deutsche lebten, hatte bereits vor 
der Wende 1985 einen besonderen Stel-
lenwert im Bereich Kultur. 1960 bis 1961 
gründete sich in Kustanai das erste deut-
sche Nachkriegsensemble „Hand in Hand”, 
1968 wurde in Karaganda das deutsche Be-
rufsestradenensemble „Freundschaft” ins 
Leben gerufen. 1980 eröffnete das Deut-
sche Schauspieltheater in Temirtau, das als 
Wanderbühne der verstreut lebenden Russ-
landdeutschen dem deutschen Kulturleben 
neue Impulse verlieh.

Federführend in der Wiedergeburtsbewe-
gung der russlanddeutschen Kulturtradition 
nach 1985 waren die „Kreative Werkstatt für 
deutsche Volkskunst“ und das „Deutsche 
Gebietskulturzentrum“ in Karaganda.

Mit der „Kreativen Werkstatt für deut-
sche Volkskunst“ (Koordination und Lei-
tung: Julia Hoffmann), die 1987 in Kara-
ganda gegründet wurde, fing alles an. Die 
Werkstatt hatte die Aufgabe, die deutsche 
Volkskunst zu erforschen, zu dokumentie-
ren, zu fördern und zu propagieren. Um Julia 
Hoffmann und den Musiker Johann Wind-
holz sammelte sich ein engagiertes Team von 
Gleichgesinnten. Eine spürbare Unterstüt-
zung erhielt die Werkstatt durch das deut-
sche Fernsehprogramm „Guten Abend! aus 
Kasachstan“ (Leiterin: Rose Steinmark); die 
deutschen Kulturgruppen waren ständige 
Gäste der Sendung und propagierten die 
deutsche Volkskunst.

Vorgesehen waren wissenschaftlich-me-
thodische Unterstützung, Organisation und 
Förderung der deutschen Laienkunst- und 
Folk loregruppen, Durchführung von the-
oretischen und praktischen Seminaren, Er-
fahrungsaustausch, Weiterbildung, Konzert-
tätigkeit und andere Fördermaßnahmen.
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Über die Tanzseminare im Bildungs- 
und Informationszentrum Luberzy/Ma-
montowka bei Moskau, die im Auftrag des 
VDA für die deutschen Kulturleiter durch-
geführt wurden, wurden Kontakte zu re-
gionalen Kulturstätten landesweit und zu 
Deutschland geknüpft. Julia Hoffmann 
wurde oft als Referentin zu anderen Semi-
naren eingeladen, etwa nach Kiew, Bar naul, 
Omsk, Anapa und mehrfach nach Moskau. 
Das Kulturzent rum praktizierte auch Tage 
der deutschen Kultur und Festivals der deut-
schen Volkskunst im Gebiet Karaganda.

Als Folge dieser Aktivitäten entstanden 
vielerorts Volkskunstgruppen. Für die neuen 
Kulturgruppen wurden Bühnentrachten kre-
iert, die sich auf die Stilistik der traditionel-
len deutschen Trachten bezogen, gleichzeitig 
aber Elemente aufnahmen, die auf die Ent-
wicklung und Tradition der Russlanddeut-
schen zurückgingen.

Mit Kindern der Schule Nr. 35 gründete 
Julia Hoffmann zusammen mit dem Musik-
lehrer Ewald Kuck 1987 das deutsche Kin-
derensemble für Gesang und Tanz „Blu-
mengruß“. Die Schule mit über 40 Prozent 
Kindern aus russlanddeutschen Familien 
lag in einem Stadtbezirk, der im Volksmund 
„Berlin“ hieß.

Die Organisatoren stellten sich die Auf-
gabe, den Kindern das russlanddeutsche 
Lied- und Tanzgut beizubringen. Schon bald 
konnte das Ensemble ein beeindruckendes 
Programm mit deutschen Volksliedern und 
Volkstänzen vorlegen, das die Gruppe auf 
Bühnen in Karaganda und in der Fernseh-
sendung „Rundschau“ präsentierte. „Blu-
mengruß” war Teilnehmer von Festivals der 
deutschen Kultur in Orenburg, Kustanai, 
Karaganda, im Wolgagebiet, in Omsk, Mos-
kau und Alma-Ata. 1993 reiste das Ensemble 
zu einem Volkstanzfest nach Deutschland.

1989 wurde das Jugendfolkloreensemb  le 
„Volksquelle“ mit einer Instrumentalgruppe, 
Tänzern und Sängern ins Leben gerufen. Es 

wurden Konzertblocks eingeübt, die die 
Volkskunst der Wolgadeutschen bzw. der 
Russlanddeutschen präsentierten. Mit die-
sen Konzertprogrammen trat „Volksquelle“ 
in den nächsten Jahren bei Festivals und 
Tagen der deutschen Kultur auf, die in rus-
sischen und kasachischen Städten durchge-
führt wurden, darunter Omsk, Samara, Wol-
gograd, Orenburg, Karaganda und Kustanai. 
1994 reiste die „Volksquelle“ auf Einladung 
des West-Ost-Kulturwerks nach Bonn zum 
traditionellen Fest „Bonner Sommer“.

 Die Tänzer beider Kulturgruppen waren 
Teilnehmer des Festivals der deutschen 
Volkstanzkunst 1992 in Karaganda, dem ein-
zigen dieser Art; zu den Teilnehmern zählten 
auch 20 Tanzgruppenleiter aus Deutschland. 
Beide Ensembles tanzten auch auf dem 4. In-
ternationalen Festival der deutschen Kultur 
an der Wolga 1994 mit Galakonzerten in Sa-
mara, Uljanowsk, Wolgograd und Saratow.

Im Laufe des Treffens war immer wieder 
zu hören, wie viel den Teilnehmern diese Zeit 
gebracht und auch später bedeutet hat. Wie 
sie ihr weiteres Leben positiv beeinflusst und 
nicht zuletzt auch die Integration in Deutsch-
land erleichtert hat. Die Eintragungen in das 
Erinnerungsheft bestätigen das:

„Julia sprudelte nur so vor Ideen und 
Energie, sie leistete ihre Arbeit mit vollem 
Engagement und Verantwortung. So konn-
ten wir Klein und Groß mit Liebe zur deut-
schen Kultur anstecken. Wir haben vielen 
russlanddeutschen Künstlern, aber auch 
Laienkünstlern die Möglichkeit gegeben, 
sich zu verwirklichen“, schreibt etwa Helena 
Preis („Volksquelle“), damals rechte Hand 
von Julia Hoffmann; sie sang im Ensemble 
und leitete die Kinder-Sonntagsschule des 
Deutschen Kulturzentrums.

Weitere Eintragungen:
„Das war eine sehr schöne Zeit. Auch 

wenn es nur ein Jahr dauerte, es bleibt das 
ganze Leben in Erinnerung.“ (Natalia und 
Eugen Baun, „Blumengruß“.)

„Wir danken für die besten Jahre unseres 
Lebens. Für die Möglichkeit, die Welt zu erle-
ben, interessante Menschen kennen zu lernen 
und zu uns selbst zu finden.“ (Elena Kratz 
und Alexej Sadtschenko, „Volksquelle“.)

„Wir hatten eine wunderbare Jugendzeit, 
die bleibt für immer in Erinnerung. Schade, 
dass unsere Kinder das nicht kennen lernen 
durften.“ (Wera Schurawljowa „Blumengruß“.)

„Herzlichen Dank für die schöne, prä-
gende Zeit in meiner Jugend. Diese Erfah-
rungen begleiten mich durch das Leben, 
auch wenn ich nicht mehr aktiv dabei bin.“ 
(Irina Hilgenberg, „Volksquelle“.)

„Danke für die schöne Zeit, die ich erle-
ben durfte.“ (Sergej Stein, „Volksquelle“.)

„Die Reisen und Auftritte in Moskau, 
Wolgograd, Deutschland und an anderen 
Orten bleiben unvergesslich.“ (Olga Jauf-
mann, „Blumengruß“.)

„An die Jahre in der ‚Volksquelle‘ erin-
nere ich mich immer noch oft und beson-
ders gern. Ich bin glücklich, dass ich diese 
Erlebnisse hatte.“ (Viktoria Kaul.)

„Wir sind bereits 40, schöpfen aber emo-
tional immer noch aus der glücklichen Ju-
gendzeit beim Tanzensemble.“ (Julia Rempel 
und Vitali Iwanow, „Blumengruß“.)

Unter dem Motto „Endlich mal wie-
der richtig tanzen!“ ging es bei dem Treffen 
auch so richtig zur Sache. Zahlreiche inter-
nationale Tänze unter Anleitung von Julia 
Hoffmann und Marina Samonina erzeugten 
eine unvergessliche Stimmung. Davon nahm 
jeder ein Stück mit nach Hause in der Hoff-
nung auf ein neues Treffen.

Nina Paulsen, Teilnehmer des Treffens,
Fotos: Galina Vicentij

Fotos: 
Erste Seite: Die Teilnehmer des Treffens.
Zweite Seite: Julia Hoffmann (Mitte) und Ma-
rina Samonina (2. von rechts) mit Teilneh-
mern des Treffens.
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Unterschiedlich ist die Darstellungs-
weise des (Lager-)Lebens der bei-
den Autoren in ihrer literarischen 

Gestaltung. Ginsburg stellt ihre innere 
Gratwanderung sehr tiefgründig dar und 
lässt den Leser tief in ihre Seele blicken. 
Sie verfasst ihre Autobiographie „an vie-
len Stellen unter der Verwendung von Po-
etik, selbst schreckliche Erfahrungen ver-
packt sie in Assoziationen und Metaphern“. 
Bei ihr ist die „Verbindung zur Literatur 
ein zentraler Grundstein, der das gesamte 
Werk maßgeblich bestimmt. Es lässt sich 
kaum eine Situation finden, zu der Gins-
burg keine Verse oder Zitate berühmter 
Dichter wie Puschkin oder Blok einfallen“, 
so Steinmüller.

Georg Hildebrandt bevorzugt eine nüch-
terne und sachliche Darstellung seiner Er-
lebnisse; er erhebt keinen Anspruch auf 
Ästhetik und künstlerische Darstellungs-
weisen. Immer wieder ergänzt er seine ei-
genen Erfahrungen durch Schilderungen 
seiner Mithäftlinge, worin sich der Wahr-
heitsanspruch seiner Erzählart widerspie-
gelt. Ihm sind die Tatsachen und die Ereig-
nisse wichtiger.

Die Motivation zum Verfassen seiner 
Autobiographie beschreibt er folgender-
maßen: „‚ […] ich höre die Rufe Tausen-
der verscharrter Menschen, von denen kei-
ner sein elendes Ende kundtun kann: Du 
warst unser Bruder im Leiden. Heute bist 
du in Freiheit. Schreibe!‘ Er bezeichnet es 
als seine ‚Pflicht‘, alle Grausamkeiten an-

zuprangern. Wer schweigt, der mache sich 
mitschuldig. Ein Psychologe gab ihm den 
Rat, Schreiben könne ihm helfen zu verges-
sen“, betont Alexandra Steinmüller. 

Schreiben als eine Art von Aufarbei-
tung schrecklicher Erfahrungen des eige-
nen Lebens ist auch von vielen anderen 
russlanddeutschen Zeitzeugen bekannt. In 
dem Bestreben, sich die traumatischen Er-
lebnisse von der Seele zu schreiben, ist in 
Deutschland eine in ihrem Umfang und 
Darstellungsintensität beachtliche Erin-
nerungsliteratur entstanden, verfasst von 
Russlanddeutschen der älteren Generatio-
nen. Weil sie noch jahrzehntelang nach dem 
Krieg über das Erlebte nicht berichten durf-
ten, hatte das Aufschreiben für viele einen 
therapeutischen Effekt, wobei diese Memoi-
renliteratur auch einen nicht zu unterschät-
zenden dokumentarischen Wert besitzt.

Immerhin weisen die Autobiographien 
von Ginsburg und Hildebrandt an vie-
len Stellen Ähnlichkeiten auf. „Damit sind 
nicht nur die Berichte über den Kannibalis-
mus, die Vergewaltigungen und den Hun-
ger gemeint, die so in nahezu jedem Buch 
über die Lagerhaft in Kolyma zu finden 
sind“, bemerkt Steinmüller.

Nicht zuletzt fällt jedoch vor allem im 
Umgang der Autoren mit den kriminellen 
Insassen des Lagers ein erheblicher Gegen-
satz auf. Georg Hildebrandt ist, wie auch 
Ginsburg, ein politischer Häftling, verur-
teilt nach Artikel 58, Paragraph 10, Straf-
gesetzbuch der RSFSR („Antisowjetische 

Agitation und Propaganda“). Anders als 
Ginsburg ist er aber als Deutscher immer 
wieder mit Kriminellen untergebracht; 
dementsprechend schreibt Hildebrandt 
auch viel über dieses Zusammenleben. 
Ginsburg hat diesbezüglich einen klaren 
und eindeutigen Standpunkt: Die Krimi-
nellen stehen für sie außerhalb der mensch-
lichen Gesellschaft.

Hildebrandt sieht die Kriminellen zwar 
weitgehend dafür verantwortlich, die La-
gerhaft zu einer grausamen Qual gemacht 
zu haben, dennoch ist sein Umgang mit 
ihnen von gegenseitigem Respekt geprägt, 
auch wenn die Angst vor ihnen vorherrscht.

Alexandra Steinmüller schreibt dazu: 
„Es sind nicht die Arbeit, der Hunger und 
die Kälte, die das schlimmste für Hilde-
brandt darstellen, es ist die ständige Angst 
vor den Taten der Kriminellen. Weniger 
noch die Angst vor dem Tod durch ihre 
Hand als vielmehr vor der Quälerei und 
Schändung, die dem Tod vorausgehen. 
Hildebrandt hat während seiner Lagerhaft 
immer wieder damit zu kämpfen, dass Kri-
minelle von KGB-Männern den Auftrag 
erhalten, ihn zu töten, oder sie spielen un-
tereinander um sein Leben. Mit viel Glück 
überlebt Hildebrandt aber immer, während 
er zusehen muss, wie sich andere die Hoden 
an den Holzboden nageln oder Kriminelle 
anderen Häftlingen mit Messern blutig die 
Goldzähne rausschneiden. Noch im Ge-
fängnis wird Hildebrandt in eine Zelle 
mit 80 Kriminellen gesperrt. Wer dorthin 

„… Hildebrandts Buch geht alle an.“
Alexandra Steinmüller über das Überleben in sowjetischen Arbeitslagern
Fortsetzung von VadW 1/2018, S. 42-43

Viktor Stürmer: „Schuften auf Leben und Tod“. Titel der 1993 erschienenen Taschenbuchausgabe.

Wieso lebst du noch? Das ist die zynische 
Frage eines KGB-Beamten an den Autor. 
Georg Hildebrandt, der als Russlanddeut-
scher während der Stalin-Diktatur Verfolgung 
und Arbeitslager erleiden musste, beschreibt 
minuziös seinen Lebensweg. Schon für den 
20-Jährigen beginnt eine Odyssee, die ihn als 
technischen Zeichner zunächst in den Ural 
und nach Sibirien führt, um in den berüch-
tigten Straflagern der Kolyma zu enden. Sein 
Schicksal steht stellvertretend für das Tausen-
der Leidensgenossen, dem man nur durch 
Flucht oder Selbstmord entrinnen konnte.

„Phantasiebegabte, mitfühlende 
Leser sollten für die Lektüre starke 
Nerven haben. Hildebrandts Buch 
geht alle an.“

(Frankfurter Allgemeine Zeitung)
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kommt, der soll sterben. Die Kriminellen 
erkennen in ihm aber einen Unterhalter: Er 
erzählt Geschichten und bekommt als Ver-
gütung eine gute Pritsche und ausreichend 
Nahrung.“

Im Jahre 1949 arbeitet Hildebrandt als 
Techniker; ihm untersteht eine Brigade von 
30 Mann in einem geheimen Sägewerk. Dort 
muss er acht Kriminellen befehlen, einen 
Stacheldrahtzaun um das Lager zu bauen. 
Als Antwort bekommt er zu hören: „Hör 
mal, du weißt wohl nicht, dass wir Sakonniki 
(Berufsverbrecher) sind. Wir werden Baum-
stämme stapeln, Wald roden, aber wir tun 
nichts, was unsere Gefangenschaft fördert.“ 
Dieses Gesetz gefällt Hildebrandt.

Trotz der Arbeitsverweigerung, die ihm 
als Verantwortlichem eventuell schaden 
könnte, und der sonstigen Gräueltaten der 
Kriminellen respektiert er diese als Men-
schen. Diese Herangehensweise wird auch 
von den Kriminellen anerkannt. So wird 
ihm von einem Zaunbauverweigerer das 
Leben gerettet, als andere Kriminelle be-
reits um seinen Kopf gespielt haben.

Auf dem Transport in die Verbannung, 
sind zwölf Kriminelle damit beauftragt, 
Hildebrandt endgültig auszuschalten. Doch 
in der Zelle angekommen, sagen sie zu ihm: 
„[…] vor einem Menschen, der die Kolyma 
überlebt hat, haben wir Hochachtung, den 
rühren wir nicht an.“

Ein Problem, das die Häftlinge der sow-
jetischen Straflager ständig beschäftigte 

und somit auch in der Lagerliteratur einen 
bedeutenden Platz einnimmt, war die un-
zureichende Lebensmittelversorgung und 
der quälende Hunger. Dazu schreibt Hilde-
brandt: „Wenn ein Mensch Hunger leidet, 
ist er zu Dingen bereit, die er in normalen 
Zeiten weit von sich weisen würde.“

Das Lager ließ bei vielen Häftlingen die 
Hemmschwelle sinken. Einer der größten 
Tabubrüche manifestierte sich im Kanni-
balismus. Sowohl bei Ginsburg als auch bei 
Hildebrandt sind Hinweise und Augenzeu-
genberichte über den Verzehr von Men-
schenfleisch zu finden. Hildebrandt schil-
dert das Ausziehen der hart gefrorenen 
Leichen, die dann zerstückelt und gekocht 
werden. Obwohl er sich in den darauf fol-
genden Zeilen von den Menschenfleisch-
essern distanziert, wirkt es doch so, als habe 
Hildebrandt Verständnis für den Kanniba-
lismus von Menschen, die selbst aussehen 
„wie lebende Leichen“.

Beide schildern das Lagerleben als einen 
Überlebenskampf, der weit über die physi-
schen Bedrohungen durch Hunger, Kälte 
und Skorbut hinausging. Um die Werte und 
Moralvorstellungen aus dem Leben davor 
nicht in der Unmenschlichkeit des Lagers 
zu verlieren, dürfe man sich nicht seiner 
Vergangenheit entledigen.

Den größten Halt geben den beiden Au-
toren die Erinnerung an ihre Familien und 
der Kampf um diese. Die Identität Hilde-
brandts bestimmt aber vor allem sein Vater, 

denn dieser gibt ihm den Rat, sich niemals 
auf die „Schmeichelreden“ des NKWD ein-
zulassen und niemals für diese Leute als 
Spitzel zu arbeiten: „Es ist besser, im Ge-
fängnis zu Tode gequält zu werden, als in 
Freiheit als Verräter zu leben.“

Gerhard Hildebrandt wird in seiner La-
gerzeit sehr oft vom NKWD angeboten, als 
Spitzel zu arbeiten, doch mit den Worten 
des Vaters im Hinterkopf lehnt er jedes Mal 
ab. In Hildebrandts Autobiographie zeigt 
sich deutlich, dass er seine in der Kindheit 
erlernten Werte unter keinen Umständen 
aufgibt.

„In der Wahrung ihrer Identität und der 
damit verbundenen Moralvorstellungen 
gleichen sich Ginsburg und Hildebrandt 
sehr. Sie vergessen ihre Herkunft, das, was 
sie als Mensch vor dem Lager ausmacht, 
nicht. Im Gegenteil, sie setzen ihre Mensch-
lichkeit, ihre Hoffnung und ihren Mut 
gegen die drohende menschliche Verwahr-
losung im Lager ein und retten damit nicht 
nur sich selbst, sondern können positiven 
Einfluss auf das Leben einiger Menschen in 
den Zwangsarbeitslagern der Sow jetunion 
nehmen“, schreibt Alexandra Steinmüller 
abschließend.

Zusammenfassung: Nina Paulsen 
(Quelle: Bachelorarbeit von

Alexandra Steinmüller
„Evgenija Ginzburg und Georg Hildebrandt

über das Überleben
in den sowjetischen Arbeitslagern“)

„Geschichte und Kultur der Deutschen in Kasachstan“
Das Buch „Geschichte und Kultur 

der Deutschen in Kasachstan“ ist 
2017 mit deutscher Unterstüt-

zung in russischer und deutscher Sprache 
beim Göttinger Arbeitskreis erschienen.

Die 524 Seiten starke Publikation arbei-
tet die vielschichtige Geschichte und Kul-
tur der Deutschen in Kasachstan auf – von 
den Anfängen bis in die Gegenwart – und 
ist eines der umfassendsten Werke zu die-
sem Thema.

Unter Federführung des russlanddeut-
schen Historikers Alfred Eisfeld haben 
weitere fünf Autoren an dem Buch mitge-
arbeitet: Viktor Krieger, Alexander Dede-
rer, Tamara Volkova, Ludmila Burgart und 
Konstantin Ehrlich.

Die Deutschen in Kasachstan waren ein-
mal ca. eine Million, heute sind es nur noch 
180.000. Sie kamen nicht immer freiwil-
lig hierher, und seit dem Zerfall der Sow-
jetunion haben viele die Gelegenheit ge-
nutzt, nach Deutschland zurückzukehren.

Die Geschichte der Deutschen in Ka-
sachstan lässt sich bis ins 19. Jahrhundert 
zurückverfolgen. Einige siedelten sich frei-
willig an, die meisten Europäer wurden zu 
dieser Zeit jedoch im Zuge der russischen 

Kolonisierungspo-
litik zwangsweise 
nach Kasachstan 
gebracht. Konflikte 
mit der kasachi-
schen Bevölkerung 
blieben dabei nicht 
aus. Über die Jahr-
hunderte hinweg 
haben die Deut-
schen ihre Spuren 
in Kasachstan hin-
terlassen.

Nach dem Ers-
ten Weltkrieg lande-
ten Kriegsgefangene 
aus Deutschland 
und Österreich-Un-
garn in Kasachs-
tan. In den 1930er 
Jahren brachten die 
stalinistischen Re-
pressionen Zehn-
tausende Russland-
deutsche in die kasachischen Gebiete. Ab 
1941 landeten Hunderttausende Russland-
deutsche in Kasachstan – als Deportierte, 
Zwangsarbeiter, Sondersiedler und später 

auch als freiwillige Umsiedler, 
um die Familien zusammenzu-
führen.

In den 1950er und 1960er 
Jahren ging es darum, die 
Deutschen dort sesshaft zu ma-
chen, wohin sie deportiert wor-
den waren. Heute ist die Erhal-
tung der deutschen Sprache 
eine entscheidende Aufgabe. 
Laut Zensus 2009 geben nur 
noch 17 Prozent der deutschen 
Minderheit in Kasachstan an, 
Deutsch als Muttersprache zu 
haben. 83 Prozent sehen hin-
gegen Russisch als ihre Mutter-
sprache an.

Das Buch (Preis 35,- Euro 
plus 5,70 Euro Versandkosten) 
schließt zahlreiche Wissens-
lücken über die Eigenart, Ge-
schichte und Entwicklung der 
Kasachstandeutschen und ge-
währt frische und spannende 

Einblicke in die deutsche Kulturgeschichte 
in Kasachstan. Es ist mit zahlreichen Illust-
rationen, Grafiken, Tabellen und Archivdo-
kumenten angereichert.

Bestellungen:
Göttinger Arbeitskreis e. V.,
Calsowstr. 54,
37085 Göttingen,
oder über
info@goettinger-arbeitskreis.de
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Das Leben und Werk von Viktor Heinz (geb. 10. Oktober 1937 in Nowoskatowka, 
Gebiet Omsk, gest. 11. Juni 2014 in Göttingen, Niedersachsen) stand im Mittel
punkt der russlanddeutschen Literaturtage in Omsk vom 8. bis 10. Dezember 

2017, die dem 80. Geburtstag des Schriftstellers gewidmet waren. Die alle drei Jahre statt
findenden Literaturtage wurden von der Deutschen Nationalen Kulturautonomie des Ge
bietes Omsk veranstaltet und von der Gebietsregierung gefördert. Im Rahmen des Litera
turforums besuchten die Teilnehmer den Deutschen Nationalen Rayon Asowo und das 
Dorf Nowoskatowka.

Am „runden Tisch“ des Deutsch-Russi-
schen Hauses Omsk trafen sich Literatur- 
und Kulturschaffende aus den Gebieten 
Omsk und Nowosibirsk sowie der Altaire-
gion (Slawgorod und Barnaul). Bei den Dis-
kussionen zum Thema „Viktor Heinz und 
die russlanddeutsche Literatur: Ein Blick 
aus der Vergangenheit in die Zukunft“, an 
denen sich die Teilnehmer und Gäste der 
Literaturtage beteiligten, ging es in erster 
Linie um Probleme der Verlagstätigkeit, die 
Entwicklung der Literatur der Russland-
deutschen in Westsibirien sowie die Erhal-
tung des literarischen Erbes der russland-
deutschen Autoren.

Im Rahmen des anschließenden Litera-
turabends wurde der zweisprachige Sam-
melband mit ausgewählten Werken von 
Viktor Heinz, „Eine Handvoll Hoffnung 
– Пригоршня надежды“, präsentiert, he-
rausgegeben von der Deutschen Nationa-
len Kulturautonomie des Gebietes Omsk 
mit finanzieller Unterstützung des Inter-
nationalen Verbandes der deutschen Kul-
tur (IVDK, Moskau). Die Aktiven der Kul-
turautonomie hatten auch eine Ausstellung 
zum Leben und Werk von Viktor Heinz 
unter dem Motto „Nostalgie“ vorbereitet.

Ihre Fortsetzung fanden die Litera-
turtage im Deutschen Nationalen Rayon 
Asowo, wo die Teilnehmer unter anderem 
das Heimatkundemuseum in Asowo be-

sichtigten. Außerdem gab es im Haus für 
Kinderkreativität eine literarisch-musikali-
sche Präsentation über das Leben und Werk 
von Viktor Heinz unter dem Motto „...So-
lange wir auf dieser Erde weilen“.

Die Gäste wurden vom stellvertretenden 
Administrationsleiter Iwan Keller begrüßt, 
der über die Entwicklung des Deutschen 
Nationalen Rayons Asowo berichtete, der 
2017 sein 25-jähriges Gründungsjubiläum 
feierte.

Die Teilnehmer hatten auch Bücher und 
Alben im Gepäck, die sie der örtlichen Bib-
liothek und dem Heimatkundemuseum 
überreichten. So brachte Jakow Grine-
maier, Vorsitzender der Deutschen Natio-
nalen Autonomie Slawgorod, Altairegion, 
Unternehmer und Förderer der russland-
deutschen Kultur, Publikationen mit, die 
in den letzten Jahren in Slaw gorod erschie-
nen sind, da runter die Fotodokumentation 
zur Geschichte des Dorfes Podsosnowo, 
„Gedächtnis des Volkes“, und der Kata-
log des Malers und Grafikers Iwan Friesen, 
der ebenfalls zur Delegation der Altaire-
gion gehörte. Die Kulturforscherin Swet-
lana Jasowskaja aus Barnaul schenkte einen 
Kunstband des russlanddeutschen Malers 
der Avantgarde, Alfred Friesen, und wei-
tere Publikationen.

In Nowoskatowka begann der Tag mit 
einer Blumenniederlegung an der Gedenk-
tafel für Viktor Heinz, die bereits während 
der Literaturtage 2014 am Dorfkulturhaus 
enthüllt wurde.

Anschließend begaben sich die Teilneh-
mer und Gäste des Literaturforums zur Li-

„...Solange wir auf dieser Erde weilen“ 
Russlanddeutsche Literaturtage in Omsk – zu Ehren von Viktor Heinz

Viktor Heinz

Jakow Grinemaer überreicht die Fotodokumentation „Gedächtnis des Volkes“.  
Bild: Wladimir Beck, Slawgorod, Omsk
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teraturlesung „Aus der fernen Kindheit“ 
zum 80. Geburtstag des Klassikers, die die 
ganze Bandbreite des Dichters, Schriftstel-
lers und Menschen Viktor Heinz zum Aus-
druck brachte.

Im Mittelpunkt der Lesung stand sein 
autobiographischer Roman „In der Sack-
gasse“, der 1996 von der LmDR herausgege-
ben wurde. Darin erzählt Heinz über seine 
von ständigem Hunger geprägte Kindheit 
in den Kriegsjahren, seine Jugendträume, 
seinen unbändigen Drang nach Wissen, 
seine Studentenjahre und den Mentor Vic-
tor Klein, seine Lehrtätigkeit als Dozent 
in Omsk und Petropawlowsk, Kasachstan, 
sowie die Lage der Deutschen in der Sow-
jetunion.

Schüler und Erwachsene trugen Aus-
züge aus dem Roman vor, rezitierten Ge-

dichte und Nachdichtungen von Heinz und 
Alexander Zielke. Fotos aus dem Familien-
archiv, Dorfmotive und Abbildungen von 
Werken des Autors auf Großleinwand er-
gänzten die Rezitationen. Ergänzend wur-
den Fragmente aus einem Film über Viktor 
Heinz gezeigt, der im deutschen Fernsehen 
in Kasachstan (Sendung „Guten Abend“) in 
den 1990er Jahren ausgestrahlt wurde

Zum Programm gehörten auch musika-
lische Beiträge der Gesangsgruppen „Nach-
tigall“ und „Mädels“ in deutscher und rus-
sischer Sprache, unter anderem auch in 
Übersetzung von Viktor Heinz.

Zum Abschluss hatten wieder die Gäste 
das Wort, die ihre Bücher und Publikatio-
nen präsentierten und diese an die Dorfbib-
liothek und das Deutsche Kulturzentrum 
weiterreichten.

Viktor Eichwald, Chefredakteur der 
zweisprachigen Zeitschrift „Kultur – Deut-
sche Sibiriens“, stellte den eben erschiene-
nen Sammelband von Viktor Heinz vor. 
Zusammen mit dem Publizisten Artur Jor-
dan gehörte er zum Redaktionsteam des 
Buches. Mehrere Exemplare davon stehen 
jetzt dem interessierten Leser in der ört-
lichen Dorfbibliothek und im deutschen 
Begegnungszentrum zur Verfügung. In 
Nowoskatowka konnten die Teilnehmer 
und Gäste der Literaturtage die Ausstel-
lung „Eine Spur auf Erden hinterlassen…“ 
über das Leben und Werk von Viktor 
Heinz besichtigen.

Nina Paulsen
(Quelle: rusdeutschomsk.ru)

Das Buch kann 
bei der LmDR 
zum Preis von 
11,- Euro bestellt 
werden (siehe 
Bücherangebot auf 
Seite 42).

Sammelband  
„Viktor Heinz.  
Leben und Werk“, 
156 Seiten,  
Stuttgart 2017. 
Herausgeber:  
Landsmannschaft 
und Kulturrat der 
Deutschen aus 
Russland. (Siehe 
Bücherangebot 
auf Seite 42 dieser 
Ausgabe.)

Die 100 Seiten starke Festschrift zum 
80. Geburtstag von Nelli Kossko 

(geb. 1937) ist ein umfassendes Porträt 
einer mutigen Frau, die mit ihrem viel-
fältigen Engagement einen unschätz-
baren Beitrag zum besseren Verständ-
nis der russlanddeutschen Aussiedler in 
Deutschland geleistet hat.

Seit 1975 lebt die im Schwarzmeergebiet 
geborene Nelli Kossko in Deutschland und 
ist als Publizistin, Zeitungsherausgeberin 
und Schriftstellerin bekannt geworden. Im 
vergangenen Jahr (Nrn. 8-9, 10, 11) veröf-
fentlichte „Volk auf dem Weg“ ein umfang-

reiches Interview von Agnes Gossen mit 
der Autorin.

Die Festschrift wurde 2017 vom Litera-
turkreis der Deutschen aus Russland e.V. 
herausgegeben (zusammengestellt von 
Agnes Gossen, Titelblatt Rudolf Bender). 
Darin sind Beiträge über Nelli Kossko in 
deutscher und russischer Sprache zusam-
mengefasst, drei Interviews aus verschiede-
nen Zeiten, Rezensionen und Leserbriefe 
sowie Erinnerungen und Fotos von Nelli 
Kossko.

Bestellungen unter E-Mail
agnes.gossen@gmx.de

„Nelli Kossko – Leben und Werk. 
Festschrift zum 80 Geburtstag“
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Rotenzimmern, Russland und retour
Zwischen Württemberg und Schwarzmeergebiet –Dokumentation einer Familiengeschichte über zehn Generationen

T ino Schatz wohnt und lebt in Trier, Rheinland-Pfalz, und unterrichtet als Pro-
fessor für Baustoffkunde und Holzbau an der dortigen Hochschule. Bis zum 
Beginn des 19. Jahrhunderts lebten seine Vorfahren in Rotenzimmern, Ba-

den-Württemberg. Spannend schildert er in seinem Buch „Rotenzimmern, Neu-Freu-
dental“ das Leben seiner Familie über zehn Generationen: in Rotenzimmern, die Aus-
wanderung nach Russland, das weitere Schicksal und die Heimkehr. Im nachstehenden 
Interview berichtet der 61-Jährige über seine Beweggründe zur Veröffentlichung des 
Buches und die Geschichte der Russlanddeutschen. Die Fragen stellte Anja Schmidt 
(Nachdruck aus „Schwarzwälder Bote“).

Was hat Sie motiviert, die Spuren Ihrer 
Ahnen zu verfolgen?

Ich wurde in Norddeutschland geboren 
und bin dort aufgewachsen. Aber beide El-
tern waren keine Norddeutschen. Die Mut-
ter ein Flüchtling aus Ostpreußen, der Vater 
ein Russlanddeutscher, geboren in der Uk-
raine.

Irgendwann beginnt man, sich die Frage 
nach seiner eigentlichen Herkunft zu stel-
len. Insbesondere reizte mich das Phäno-
men Russlanddeutscher. Woher kamen 
diese Schatzens, bevor sie in Russland hei-
misch wurden? Dazu fand ich nirgendwo 
einen Hinweis, zumal die Familie völlig zer-
rissen war.

Tatsächlich lebte zunächst nur mein 
Vater in Deutschland, seine Mutter, die Ge-
schwister und alle anderen Verwandten 
waren irgendwo in Russland. Größtenteils 
verschleppt nach Sibirien, weit entfernt je-
denfalls von ihrer Heimat am Schwarzen 
Meer.

Wie aufwendig und wie zeitintensiv war 
die Recherche?

Wenn man so will, hat es 50 Jahre gedauert. 
Über viele Jahre hatte ich keine Möglichkeit 
gesehen, wie man sich die nötigen Informa-
tionen beschaffen könnte. Im Grunde habe 
ich erst durch das Internet entscheidende 
Schritte nach vorne machen können. Eine 
deutsch-russische Organisation, die sehr 
viel in Richtung Ahnenforschung unter-
nommen hat, hat mir sehr geholfen. Den 
entscheidenden Anstoß lieferte der Nach-
druck einer Volkszählung im Geburtsort 
meines Vaters (Neu-Freudental) aus dem 
Jahr 1858. Damit begann meine eigentliche 
Ahnenforschung.

Ich musste zum einen klären, ob je-
mand von den 1858 aufgeführten Schatzens 
mein Vorfahr war und – wenn ja – woher 
er stammte. Das war eine recht spannende 
und intensive Geschichte.

Tatsächlich gelang es mir nach rund 
einem Vierteljahr, mit Hilfe diverser Altak-
ten, des Ortssippenbuchs „Leidringen und 
Rotenzimmern“ sowie Abfragen in Archi-
ven und Museen die Kette meiner Familie 
Schatz bis zum Jahr 1650 zurückzuverfolgen.

Das nächste halbe Jahr verbrachte ich 
mit dem Schreiben des Buches, wobei der 
Schwerpunkt meiner Arbeit vor allem auf 
der Recherche der historischen Zusam-
menhänge lag. Insbesondere die Zeit von 
1917 bis 1944 erforderte eine sehr intensive 
Literaturrecherche.

Welche Zeitspanne hat Sie besonders be
rührt?

Mich persönlich zwei Epochen: die trans-
nistrische Phase von 1941 bis 1944 und die 
Zeit der Auswanderung meiner Familie aus 
Württemberg um das Jahr 1817.

Die Zeit der deutschen Okkupation im 
Zweiten Weltkrieg deshalb, weil ich mir 
vorher darüber keinerlei Gedanken ge-
macht hatte. Ich wusste nur, dass es den 
Deutschen in Russland nach den Jahrzehn-
ten des stalinistischen Terrors endlich wie-
der besser ging. Wovon ich nichts wusste, 
war das Ausmaß, wie die Schwarzmeer-
deutschen in ihrer Naivität für die Zwecke 
der NS-Ideologie missbraucht wurden. Das 
hat mich sehr betroffen gemacht.

Sehr berührt hat mich auch, dass mögli-
cherweise der Beginn des ganzen Auswan-
derungsabenteuers im Jahr 1817 mit einem 
fürchterlichen Unglück einherging. Von 
der Auswandererfamilie Martin Schatz mit 
Frau und neun Kindern, die in der Ortsge-
schichte Rotenzimmerns explizit als erste 
Auswanderer erwähnt wurden und damals 
immerhin rund fünf Prozent der Dorfbe-
völkerung ausmachten, ist möglicherweise 
nur der älteste Sohn Jakob Schatz in der 
Ukraine angekommen. Ich habe keinerlei 
Spuren der anderen finden können.

Wenn ich mir heute vorstelle, wie diese 
arme Weber-Familie mit Sack und Pack 
ihre Heimat verlässt, voller Hoffnung und 
Gottvertrauen auf eine bessere Zukunft, 
und dann überlebt womöglich nur der da-
mals 15-jährige Sohn, dann ist das für mich 
unvorstellbar schrecklich.

Ich kann vielleicht noch ergänzen, dass 
mich die Fakten stärker berührt haben, von 
denen ich vor meiner Recherche nichts ge-
wusst hatte. Beispielsweise war mir natür-
lich die Verschleppung meines Großvaters 
1937 aus den Erzählungen meines Vaters 

bekannt. Was ich aber nicht wusste, war, 
dass auch der Bruder abgeholt und wenig 
später erschossen wurde, so dass mein 
Vater 1937/38 sowohl seinen Vater als auch 
seinen Onkel verloren hatte. Das ist etwas, 
was einen heute fassungslos machen kann.

Mit der Zersplitterung meiner Familie 
nach 1945 bin ich aufgewachsen und habe 
es als etwas quasi „Natürliches“ abgespei-
chert. Durch die Recherche ist mir aber 
erstmals das ganze persönliche Unglück 
nicht nur meiner Familie, sondern all die-
ser Russlanddeutschen deutlich geworden. 
Auch das hat mich sehr berührt.

Wie nah fühlt man sich nach so einer in
tensiven Suche nach seinen Wurzeln und 
seiner Familiengeschichte?

Das Wissen über die eigenen Wurzeln war 
genau das, was ich gesucht hatte. Jetzt weiß 
ich, woher meine Familie kommt. Auf ein-
mal sehe ich, dass die Schatzens vor mir 
immer Dörfler gewesen sind, da gelebt 
haben, wo ihre Väter geboren wurden, in 
zwei Dörfern in 300 Jahren. Es war kein rei-
cher Ahnherr dabei, alles einfache, fleißige 
Leute. Das gibt einem schon eine gewisse 
Fundamentierung.

Im Frühsommer 2017 war ich in Ro-
tenzimmern und habe mir zum ersten Mal 
das Dorf angesehen. Das hat mich sehr be-
wegt. Genau 200 Jahre vorher, 1817, hatten 
meine Vorfahren das Dorf verlassen, und 
jetzt wanderte ich durch diesen Ort, der in 
seinem Zentrum wohl noch fast genauso 
aussieht, wie er 200 Jahre zuvor ausgesehen 

Prof. Tino Schatz hat die Stationen seiner Fa-
milie über zehn Generationen erforscht und 
in einer Publikation zusammengefasst.
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haben mag. Auf dem Friedhof lagen Nach-
fahren der Schatzens.

Es war ein schöner sonniger Abend, am 
nächsten Tag noch ein Gespräch und eine 
kleine Führung mit dem Ortsvorsteher. 
Alles in allem mein emotionales „High-
light“ im vergangenen Jahr.

Welche Zeitspanne liegt in der Regel zwi
schen Auswanderung und Rückkehr?

Die Auswanderung nach Russland er-
folgte im Wesentlichen zwischen 1763 
und 1862. Am wichtigsten war wohl die 
Zeit von 1763 bis etwa 1820. Meine Fami-
lie wanderte 1817 aus. Nach 1945 gab es 
keine deutschen Siedlungsgebiete mehr. 
Die deutsche Bevölkerung wurde in entle-
gene Gebiete deportiert, und dann setzte 
eine Durchmischung mit der russischen 
Bevölkerung ein.

Zuvor waren die Deutschen in Russland 
mehr oder weniger unter sich geblieben. 
Viele der Deutschstämmigen sind nach 
1990 als Russlanddeutsche in die Bundes-
republik gekommen. So auch zahlreiche 
meiner Verwandten, von deren Existenz 
ich zum Teil gar nichts wusste.

Wann kam ihr Vater nach Deutschland 
zurück?

Als die Nazis 1941 große Teile der Sowjet-
union besetzt hatten, wurden die dort le-
benden Deutschen zu so genannten Volks-
deutschen erklärt und die Männer natürlich 
in die deutsche Wehrmacht oder die Waf-
fen-SS eingereiht. 

Mein Vater wurde mit 18 Jahren im Jahr 
1944 als Soldat zur Wehrmacht eingezogen 
und nach der Grundausbildung in Ober-
italien eingesetzt. Dort geriet er zunächst 
in amerikanische Gefangenschaft, wurde 

dann aber den Engländern übergeben und 
verbrachte seine Kriegsgefangenenzeit in 
Nordafrika.

Nach Ende der Gefangenschaft war er 
ein Heimatloser und blieb bis 1954 in Li-
byen als britischer Zivilangestellter. Nach-
dem er meine Mutter kennen gelernt hatte, 
zog er nach Deutschland.

War es für Ihre Familie ein Weg in die 
Fremde oder in die Heimat zurück? 
Fühlt man sich als Deutscher oder als 
Russe, oder besteht eine Zerrissenheit 
der Mentalitäten?

Tatsächlich kann ich zu diesen Fragen 
aus meiner Erfahrung nur wenig beitra-
gen. Wenn ich für meinen Vater antworten 
sollte, würde er sich geradezu angegriffen 
fühlen, wenn man ihn als Russen bezeich-
nete.

Für ihn war die Sache ganz klar: Er war 
ein Deutscher aus Russland. Er konnte auch 
überhaupt kein Russisch sprechen.

Ehrlich gesagt, habe ich das selber nie so 
richtig geglaubt, aber meine Recherche hat 
mir eines gezeigt: Es waren tatsächlich na-
hezu rein deutsche Dörfer, die sich da von 
etwa 1800 bis 1940 gehalten hatten. In mei-
nem Fall fast ausnahmslos württembergi-
sche Schwaben. In dieser Weise hatte ich 
auch den Begriff Russlanddeutscher verin-
nerlicht.

Was unsere heutigen Russlanddeut-
schen anbelangt, also die, die nach 1990 
nach Deutschland gekommen sind, ist es 
tatsächlich so, dass hier verschiedene Ef-
fekte Einfluss genommen haben. Erstens 
die zwangsweise Auflösung der deutschen 
Siedlungen und Familienverbände in der 
Sowjetunion nach 1945, zweitens die Un-
terdrückung des Deutschtums und die 

Zwangsassimilierung im Laufe von fast 50 
Jahren und drittens die natürliche Vermi-
schung mit der russischen Bevölkerung in 
den Generationen nach 1945.

Aus meiner Sicht sind die Spätaussied-
ler der 1990er Jahre daher andere Russland-
deutsche als die bis 1945. Aber ich habe zu 
wenig Kontakt mit ihnen, um sagen zu kön-
nen, wie sie selber ihre Situation sehen.

Innerhalb meiner eigenen Familie hat es 
nach 1990 nicht die große Vereinigung ge-
geben, sondern jeder ist für sich geblieben. 
Allerdings hat auf einer ganz persönlichen 
Ebene meine Buch-Recherche zu neuen 
Kontakten und zu einer neuen Offenheit 
geführt und meine Wahrnehmung der mo-
dernen Russlanddeutschen verändert. Ich 
fühle mich ihnen – im wahrsten Sinne des 
Wortes – verwandt. 

Kurt Wilhelm,  
„Berühmte Deutsche Russlands. Band 2“
Im Waldemar Weber Verlag (Augsburg) 

ist die Fortsetzung des Buches von Kurt 
Wilhelm, „Berühmte Deutsche Russ-
lands“ (russisch), erschienen.

Im ersten Band konnte der Verlag aus 
Platzgründen nicht alle berühmten Deut-
schen in Russland (im Russischen Reich 
wie in der späteren Sowjetunion) berück-
sichtigen. Aufgrund der guten Resonanz 
und des anhaltenden Interesses am Thema 
wurde beschlossen, einen zweiten Band he-
rauszugeben. 

Politiker, Diplomaten, Militärs, Geistli-
che, Wissenschaftler, Erfinder, Unterneh-
mer, Forschungsreisende, Pädagogen, Phi-
losophen, bildende Künstler, Bildhauer, 
Architekten, Baumeister, Komponisten, 
Musiker, Schriftsteller, Verleger – zahlrei-

che Deutsche haben im Russischen Reich 
und der späteren Sowjetunion Spuren hin-
terlassen und einen herausragenden Bei-
trag zur Entwicklung des Landes in allen 
Lebensbereichen geleistet. Jede Biografie 
ist mit einem Porträtbild versehen. 

„Berühmte Deutsche Russlands. Band 1“ 
beinhaltet 113 Biographien auf 560 Seiten; 
Preis 20,- Euro; ISBN: 978-3-939951-38-4.

„Berühmte Deutsche Russlands. Band 2“ 
hat 300 Seiten; Preis 16,- Euro; ISBN: 978-
3-939951-39-1. 

Bestellungen: Waldemar Weber Verlag,  
Nordendorfer Weg 20, 86154 Augsburg;
Tel.: 082-4190431, 0821-4190433, oder 
unter waldemar.tatjana@t-online.de

Tino Schatz,
„Rotenzimmern, Neu-Freudental.
Stationen meiner
Familie über zehn Generationen“
Rotenzimmern in 
Württemberg und 
Neu-Freudental bei 
Odessa in der Uk-
raine sind die bei-
den Orte, in denen 
die Vorfahren des Au-
tors über mindestens 
zehn Generationen 
gelebt haben. Am 
Beispiel der Familie 
Schatz gibt er einen Einblick in die Zeit der schwäbi-
schen Auswanderung ans Schwarze Meer, die deut-
sche Besiedlung Südrusslands, das Leben zwischen 
und in beiden totalitären Systemen und schließlich 
die Heimkehr.
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Places Inside Me“ („Orte in mir“) ist eine Reise zum Sehen und Entdecken der Welt 
durch sich selbst. Für die junge Kunstmalerin Jana Rusch in Eupen, der Hauptstadt 
der deutschsprachigen Gemeinschaft Belgiens, ist das Motto auch Programm. „Ich 

male Bilder in mir, und meine Bilder sind Orte. Es sind Landschaften mit einem starken 
geographischen und sogar kartographischen Bezug. Ich nenne es ,places inside me‘“, er-
klärt die in Kasachstan geborene Künstlerin.

Jana Rusch hat eine ausgeprägte, erkenn-
bare künstlerische Handschrift; ihre dynami-
sche, spannungsgeladene und expressive Ma-
lerei mit einem starken geographischen Bezug 
fällt auf. Die Wände in ihrem Eupener Ate-
lier sind voll mit Ausschnitten aus Karten und 
Luftbildaufnahmen. „Das ist meine Inspira-
tion, der Anfang jeder neuen Arbeit. Formen 
und Strukturen menschlicher Lebensräume 
faszinieren mich einfach“, sagt Jana Rusch. Für 
die Messe in Karlsruhe hat sie neue Bilder ge-
schaffen, aber auch bereits gezeigte Werke ver-
ändert, weil sie das Gefühl hatte, „da muss 
noch etwas passieren“.

In ihren Bildern „soll viel los sein“. Ihre ru-
helose Malerei hat einen starken Bezug zu un-
serer schnelllebigen Zeit, ist voller Symbole des 
21. Jahrhunderts. Radfahrer, Fußgänger, der ra-
sende Verkehr, die Wolkenkratzer und die Ge-
schwindigkeit – dieses rastlose Treiben der 
Großstädte, die Energieströme, die vom urba-
nen Großstadtleben ausgehen, faszinieren sie 
und bilden die Grundlage ihrer Kunst.

Um Bilder von besonderer Tiefe und mit 
einem ganz speziellen Licht zu schaffen, arbei-
tet sie gerne in Schichten. In der Überlagerung, 

in der Erzeugung der Tiefe im Bild – inhaltlich 
wie malerisch – liegt für sie der eigentliche Reiz 
der Malerei. Dazu benutzt sie gerne ausgefal-
lene Materialien, wie zum Beispiel PVC-Folien. 
Wenn man auf einer Leinwand mit der unters-
ten Schicht beginnt, wird hier zuerst die oberste 
aufgetragen; rückwärts malen, heißt das für die 
Künstlerin. Eine besondere Technik, die Jana 
Rusch selbst entwickelt und perfektioniert hat. 

Sie malt Orte, Plätze, Städte – Ausschnitte 
aus unterschiedlichen Ländern und Regio-
nen, mal völlig abstrakt, mal an bestimmten, 
als Symbol wirkenden Gebäuden zu erken-
nen. Ihre Kunst hat einen tiefen inhaltlichen 
Bezug. Es geht ihr um Einheit und Identität, 
um Globales und Regionales. Unterschiedliche 
Blickrichtungen und Perspektivenwechsel sind 
dabei unverzichtbar, etwa die Sicht von oben. 
„Ich brauche den Abstand, denn nur so ist das 
Wesentliche zu erkennen“, sagt Jana Rusch. 
Ihre Bilder geben auch viel von ihr selbst preis.

Jana Rusch wurde 1979 in Alma-Ata, Ka-
sachstan, geboren. Ihre schwäbischen Vor-
fahren siedelten zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts auf der Halbinsel Krim. 1930 flüchteten 
sie aus Angst vor Verfolgung in den Nordkau-

kasus. „Im September 1941 wurde die Fami-
lie getrennt und nach Nordkasachstan depor-
tiert. 1959 ging es dann freiwillig in die sonnige 
Stadt Alma-Ata in Südkasachstan“, erzählt die 
Künstlerin. Das war die Heimat der Familie 
bis zur Aussiedlung im Dezember 1992 nach 
Deutschland, wo sie sich in Aachen niederließ.

Jana war damals 13 Jahre alt. „Meine Eltern, 
beide Akademiker, bestanden darauf, dass wir 
Kinder (ich habe einen jüngeren Bruder) direkt 
aufs Gymnasium gingen. Die ersten fünf Schul-
jahre habe ich als sehr schwierig in Erinnerung. 
Die Kindheit war mit einem Schlag vorbei, und 
es waren sehr viele Herausforderungen zu beste-
hen. Im Jahr 2000 hatte ich dann das beste Abitur 
des ganzen Jahrgangs. Die Integration hatte also 
gut funktioniert. Diese Zeit hat mich nachhaltig 
geprägt und im Prozess des Erwachsenwerdens 
massiv beeinflusst. Hier habe ich gelernt, hartnä-
ckig und zielstrebig an meinen Zielen und Träu-
men zu arbeiten, robust zu sein und einen langen 
Atem zu haben“, sagt sie rückblickend.

Am neuen Wohnort fand sie wieder zur 
Malerei zurück, für die sie sich bereits in ihrer 
frühen Kindheit begeistert hatte. Diese Fas-
zination beschreibt sie so: „Mein Vater ist 
Bauingenieur. Als ich klein war, hat er viel mit 
mir gezeichnet und gemalt. Mit sechs Jahren 
ging ich dann auf die Kunstschule des Staat-
lichen Kastejew-Museums der Künste in Al-
maty. Es war sehr beeindruckend und absolut 
prägend, Kunst in diesen architektonisch er-
habenen Räumlichkeiten erleben zu können.“

Vom 22. bis 25. Februar 2018 wer-
den die Werke von Jana Rusch 
zum ersten Mal auf der art KARLS-
RUHE, Internationale Messe für 
Klassische Moderne und Ge-
genwartskunst, zu sehen sein:  
Halle 04, Stand 06, Galerie Luzia 
Sassen, Köln.
Mehr zum Thema:

www.jana-rusch.com
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„Meine Kunst in einem sol-
chen professionellen Rahmen 

und im direkten Vergleich 
mit vielen weiteren interna-
tionalen Künstlern vorstel-

len zu können, ist eine große 
Auszeichnung, aber auch eine 

Herausforderung für mich“, 
freut sich die Künstlerin. 
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In Aachen lernte sie den russlanddeutschen 
Kunstmaler Viktor Stricker kennen. Von 1995 
bis ca. 2006 beschäftigte sie sich in seinem Ate-
lier intensiv mit Malerei. „Ich habe sehr viel 
von ihm gelernt und bin heute sehr froh und 
glücklich, seine Schülerin gewesen zu sein. Ich 
habe einige Studienreisen der Malerei gewid-
met, habe an der Staatlichen Kunstakademie 
in Schanghai ein Gaststudium absolviert, kam 
aber immer wieder mit neuen Arbeiten zu Vik-
tor zurück, der mir sehr viel Halt und Orien-
tierung in der Malerei gab“, erzählt die Künstle-
rin. Ihre erste Gemeinschaftsausstellung hatte 
sie 2004 in der Galerie Stricker.

2000 bis 2007 studierte Jana Rusch Wirt-
schaftsgeographie an der Rheinisch-Westfä-
lischen TH Aachen mit Schwerpunkt Stadt- 
und Verkehrsgeographie (Abschluss als 
Ma  gistra Artium).

In diesen Jahren hörte sie nie auf, zu malen, 
Erfahrungen zu sammeln und nach der eige-
nen Handschrift in der Kunst zu suchen. Etwa 
während Urban Sketchings1 in Paris, Schang-
hai und Peking oder während Studienrei-
sen in London, Moskau und New York. 2006 
machte sie in Schanghai Halt für ein Gaststu-
dium an der China Academy of Art.

1 Urban Sketching ist der Name für eine bestimmte 
Praxis des Zeichnens. Zentral dabei ist, dass man – 
oft in der Gruppe – seine Umwelt dokumentarisch 
zeichnet. Die Zeichnungen entstehen an einem be-
stimmten Ort zu einer bestimmten Zeit und bilden 
diesen ab. Dann werden die Ergebnisse online geteilt.

Nach dem Studium verbrachte sie einige 
Jahre in ihrem erlernten Beruf und „musste 
dann feststellen, dass ich ohne die Malerei 
nicht leben kann“. Seit 2011 widmet sie sich 
hauptberuflich der Malerei; ihrem erlernten 
Beruf ist die Geografin auch in ihrer Kunst 
treu geblieben. Sie ist inzwischen Mitglied des 
Bonner Kunstvereins und des Neuen Aache-
ner Kunstvereins. Seit 2015 wird sie durch die 
Galerie Luzia Sassen in Köln vertreten.

Seit 2013 lebt Jana Rusch mit ihrer Fami-
lie (Ehemann und zwei Söhne) im belgischen 
Eupen. „Es war die Mehrsprachigkeit, die 
wirklich weltoffene Mentalität und die kultu-
relle Offenheit dieser Region, die uns anzog. 
Die Menschen sind zweisprachig (deutsch, 
französisch), und diese Mehrsprachigkeit wird 
aktiv gelebt. Das hat uns sehr an uns selbst er-
innert und angesprochen“, beschreibt Jana 
Rusch die Motivation, nach Belgien zu ziehen.

Die kulturelle Offenheit zu leben, bedeu-
ten ihr auch im familiären Umgang sehr viel. 
So fühlt sie sich auch ihrer deutsch-russischen 
Kultur verbunden. „Unsere zwei Kinder (vier 
und sechs Jahre alt) sprechen beide neben 
Deutsch auch Russisch. Meine Großmutter 
liest die Vereinszeitschrift der Landsmann-
schaft seit bereits 20 Jahren. Und ich war etwa 
1999 bis 2001 auf mehreren ihrer Veranstal-
tungen. Es waren wunderbare Treffen von Ju-
gendlichen in Berlin“, sagt Jana Rusch.

Auch als Künstlerin ist sie am neuen 
Wohnort angekommen. Seit zwei Jahren lei-

tet sie hier Kunstkurse für Erwachsene und 
Kinder. Ihre Werke werden in zahlreichen 
Ausstellungen im In- und Ausland gezeigt. In 
Einzelausstellungen waren sie bereits in Wup-
pertal, Aachen, Windeck, Eschweiler, Essen 
und Kaliningrad sowie mehrfach in Eupen zu 
sehen, zuletzt in der Ausstellungsserie „PLA-
CES INSIDE ME“ im Kulturzentrum Alter 
Schlachthof Eupen und bei ST.ART – Europä-
ische Messe für Zeitgenössische Kunst, Straß-
burg. Außerdem beteiligte sich Jana Rusch an 
zahlreichen Gemeinschaftsausstellungen in 
Deutschland, Belgien, Russland und China.

Ihre Werke sind u.a. in der Kunstsammlung 
der Deutschsprachigen Gemeinschaft Belgiens 
zu finden. 2017 wurde sie mit dem Kunststi-
pendium Ostbelgien ausgezeichnet, im selben 
Jahr wurden Arbeiten von ihr in das Museum 
für zeitgenössische Kunst in Eupen (IKOB) 
aufgenommen. „Das bedeutet sehr viel für 
mich. Den Beruf eines Künstlers zu wählen, ist 
immer ein Wagnis und hat für mich auch sehr 
viel mit Mut zu tun. Auszeichnung und An-
erkennung in dem, was man tut, ist in jedem 
Beruf wichtig, so auch in der Kunst. Und diese 
Ereignisse waren eine deutliche Bestärkung 
und Anerkennung meines Schaffens. Das Glei-
che gilt auch für die Teilnahme an der interna-
tionalen Messe art KARLSRUHE im Februar“, 
sagt Jana Rusch abschließend.

Zusammenfassung Nina Paulsen
(Quellen: Pressemitteilung; Eigenrecherchen),

Fotos: Verena Zimmermann Fotografie 
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Glückwünsche

Zum 90. Geburtstag am 
24. Januar gratulieren 
wir ganz herzlich

Lydia Friesen 
(geb. Knell)

geb. im Donezkgebiet/ 
Ukraine.

90 Jahre bist schon hier auf dieser Welt. 
Hast viel gesehen und erlebt.
Schön, dass es dich gibt.
Deinen Geburtstag feiern wir
in unserem großen Kreise hier.
Geschützt, begleitet durch Gottes Gnade,
sei uns erhalten auf diesem Pfade.
Von Herzen wollen wir dir sagen,
wir sind froh, dass wir dich haben.
In Liebe und Dankbarkeit: deine große Fa-
milie mit zehn Kindern, 36 Enkeln und 36 
Urenkeln.

… so entrinnen jeder Stunde 
Fügsam glückliche Geschäfte.
Segen Dir von Mund zu Munde!
Neuen Mut und frische Kräfte!

(J.W. von Goethe)

Zum 90. Geburtstag  
am 12. Februar 2018
gratulieren wir von 
ganzem Herzen

Irma Panzilius
(geb. Lechner)

Wir danken Dir für alles,  
wünschen Gesundheit, Freude und noch 
viele glückliche schöne Jahre mit uns.
In Liebe: Deine Kinder, Enkelkinder und
Urenkelkinder.

Zum 100. Geburtstag am 
6.1.2018 gratulieren wir 
ganz herzlich unserer 
lieben Mama, Oma, 
Uroma und Ururoma

Emma Günther 
(geb. Naumann)

geb. in Gnadenflur,  
Saratow.

100 Jahre wirst du heute,
und das ist ein Grund zur großen Freude.
Du bist noch rüstig,
man sieht dir die 100 nicht an.
Schauen wir zurück auf dein Leben,
 wie alles begann. 
Bist stets guter Laune, lieb und heiter – 
bist immer für uns da –
mach einfach noch viele Jahre so weiter!
Drum feiern wir nun den ganzen Tag,
egal, was alles kommen mag.
Alles Gute zum 100. Geburtstag.
In Liebe: Kinder Valentina und Lydia mit Fami-
lien, Enkelkinder, Urenkel und Ururenkel.

Unsere Mama und Oma feiert ihren 80. Geburtstag.
Herzlichen Glückwunsch von der Großfamilie!

Eugenia Kombeitz 
 (geb. Wickenheisser)

 Am 19.2.2018 feiert

Inessa Schneider
ihren 80. Geburtstag. Aber sie 
ist kein „Oma-Typ“, steht noch 
aktiv im Leben.

Seit ihrer Einreise in Deutsch-
land im Jahr 2000 engagiert 
sie sich ehrenamtlich bei der 

LmDR und seit 2009 auch beim Hamburger Verein 
der Deutschen aus Russland. Sie leitet einen Senioren-
treff der Aussiedler, wo sich wöchentlich ca. 20 Lands-
leute zum Meinungsaustausch und Gehirntraining, zur 
Gymnastik, zum Singen und vielem mehr treffen. Als 
Mitglied des HVDaR präsentiert sie mit ihrer Gesang-
gruppe „Kulturgut der Deutschen aus Russland“, die sie 
seit zehn Jahren leitet, die Geschichte und Kultur unse-
rer Volksgruppe in ganz Hamburg.
Gekonnt moderiert Inessa Schneider alle Veranstal-
tungen. Der Spielplan ist sehr vielfältig. Über 70 Lie-
der (überwiegend in deutscher Sprache), die einst un-
sere Vorfahren nach Russland gebracht haben und die 
in den ehemaligen Republiken der UdSSR entstanden 
sind, befinden sich im Repertoire der Gruppe.
Da das kulturelle Erbe der Deutschen aus Russland hier 
wenig bekannt ist, trägt die Gesanggruppe unter Lei-
tung von Inessa Schneider zur besseren Akzeptanz und 
zum Verständnis der russlanddeutschen Zuwanderer in 
der hiesigen Gesellschaft bei. 
Wir, ihre Kinder, Enkel, Urenkel und alle Verwandten, 
gratulieren Inessa Schneider ganz herzlich zu ihrem 80. 
Geburtstag und wünschen ihr nur das Beste, Gesund-
heit, Glück, noch viel Kraft und Kreativität für ihre eh-
renamtliche Arbeit.

Zum 90. Geburtstag am 
12.2. gratulieren wir

Olga Müller 
(geb. Schessler)

geb. in Sinkowo,  
Wolgagebiet,

und wünschen ihr gute Ge-
sundheit, Gottes Segen und 
noch viele Jahre mit uns.

In Liebe und Dankbarkeit: Kinder und Enkel mit 
Familien.

Zur Goldenen Hochzeit am 21.2.2018 
gratulieren wir ganz herzlich

Katharina und Waldemar Esch 
Fünfzig Jahre treu verbunden
In frohen wie in trüben Stunden.
Wir wünschen Euch ein langes Leben,
Gesundheit, Glück und Gottes Segen!
In Liebe: Eure Kinder, Enkelkinder und Urenkel.

Zum 60. Hochzeitstag

Berta und Heinrich Kanke 
Auf 60 Jahre Eheglück
blicken wir mit Euch zurück.
In ernsten wie in heiteren Stunden
wart Ihr einander stets verbunden.
Viel Glück und Segen zum Hochzeitstag,
damit es noch lange so bleiben mag!
Wir sind froh, euch zu haben!
Eure Kinder, Enkel und Urenkel.

GLÜCKWÜNSCHE
Zum 80. Geburtstag 
am 10. Februar 2018 
gratulieren wir herzlich 
meinem lieben Mann, 
unserem lieben Papa, 
Schwiegervater und Opa 

Albert Linker
geb. in Karaganda, 

Wir wünschen Dir für jeden neuen Tag 
Gesundheit, Kraft, Gottes Segen und Beistand!
Danke für Deine große Hilfsbereitschaft und 
Liebe und dass Du immer für uns da bist.
In Liebe: Deine Ehefrau Sophia, Tamara und 
Lilly mit Familien.
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Als Oma bist Du immer da,
für uns, für die Kinder, Jahr  
  um Jahr.
Wir sind so froh,
  dass es Dich gibt, 
darum wirst Du auch so 
  von uns geliebt. 
Wir geben an Deinem Ehrentag  
  etwas zurück,
wir wünschen Dir Freude, 
Gesundheit und auch viel Glück.

Franziska Nagel
geb. am 31.1.1931 in Blumenfeld, Odessa.

In Liebe: Deine Familien Kamentinow und 
Bafumo.

Zum 80. Geburtstag am 
10. Februar gratulieren 
wir unserer lieben 
Mutter, Schwiegermutter, 
Oma und Uroma

Emma Anton 
(geb. Ballach)

geb. in Dnjepropetrowsk.

Wir wünschen von ganzem Herzen Gesund-
heit, Glück und Gottes Segen und viele glückli-
che Jahre im Kreise der Familie.
Deine Kinder Erika und Alexander  
mit Familien.

Wir gratulieren unserer 
lieben Mama, Oma  
und Uroma  
zum 80. Geburtstag  
am 7. Februar 2018.

Anna Volk 
(geb. Schoch)

Du bist täglich für uns da,
schenkst uns Liebe, Jahr für Jahr.
Gibst Dein Bestes ohne Ruh‘,
schenkst Geborgenheit dazu.
Wir alle haben dich sehr lieb  
und danken Dir, dass es Dich gibt.

90 Jahre – Feier im Kreise der Familie
Am zweiten Weihnachtstag 2018 

feierte die Familie Rohrer in 
Schweinfurt, Bayern, den 90. Ge-
burtstag ihres lieben Großvaters und 
Vaters.

Ernst Rohrer, geb. am 27. Dezem-
ber 1927 in Friedensthal bei Odessa, 
feierte seinen Geburtstag im Kreise 
seiner Kinder, Enkel und Urenkel. 
Zum Gratulieren kam auch der Vor-
sitzende der Landesgruppe Bayern 
und der Ortsgruppe Schweinfurt der 
LmDR, Ewald Oster, mit seiner Frau 

Barbara und spielte dem Jubilar ein 
Ständchen auf seinem Akkordeon.

Ernst Rohrer, der von allen Ver-
wandten auch liebevoll „Papa An“ ge-
nannt wird, ist seit einigen Jahren ans 
Bett gebunden und wird im Hause 
seines Sohnes Waldemar Rohrer in 
Schweinfurt von der Schwiegertoch-
ter Rosa Rohrer gepflegt.

Wir wünschen Ernst Rohrer alles 
Gute, vor allem Gesundheit und Ge-
borgenheit in seiner Familie!

 Ewald Oster

Der Jubilar Ernst Rohrer mit seiner Familie und dem Vor-
sitzenden der Landesgruppe Bayern der LmDR, Ewald 
Oster (mit Akkordeon), und dessen Ehefrau Barbara 
(rechts daneben).

Im Rahmen einer wissenschaftlichen Studie
an der Universität Konstanz suche ich
nach Angehörigen oder Bekannten der folgenden Personen:
Albach, Konrad: geb. am 20.2.1921 in Palskoje b. Marxstadt
Albert, Alexander: geb. am 7.10.1920 in Perutsche, Kreis Engels
Albrecht, Friedrich: geb. am 1.6.1918 in Anton, Kreis Balzer
Altenhof, Heinrich: geb. am 23.7.1919 in Polewodino, Kreis Gnadenflur, Gebiet Saratov 
Amann, Johann: geb. am 26.9.1915 im Dorf Friedrichsfeld im Kaukasus
Sprachmittler Jakob Rennich, Feldpost-Nr. 22018, ebenfalls in Friedrichsfeld geboren
Sprachmittler Johann Braun, Feldpost-Nr. 59086, in Friedrichsfeld geboren
Schütze Jakob Schäk, Stalag III B/2Kirchhaus N/3., in Friedrichsfeld geboren
Bachmann, Hans: geb. am 3.10.1916 in Fresenheim, Gebiet Engels, Wolgarepublik
Bachmann, Heinrich: geb. am 29.1.1929 in Fresenheim, Gebiet Engels, Wolgarepublik
(vermutlich der Bruder von Bachmann, Hans (3.10.16))
Bäcker, Jakob: geb. am 12.8.1921 in Saratov 
Bäcker, Viktor: geb. am 25.3.1918 im Dorf Erlenbach bei Saratov an der Wolga 
Baier, Adam: geb. am 16.12.1917 in Simnowka, Gebiet Saratov 
Bär, Andreas Heinrich: geb. am 28.1.1921 in Orlowskoje, Verwaltungsbezirk Marxstadt, Wolga 
Bär, Johann: geb. am 19.8.1919 in Seelmann, Gebiet Saratov
Bäumler, Joseph: geb. am 10.2.1919 in Seelmann, Gebiet Saratov
Baron, Bonifatius: geb. am 12.4.1919 in Dorf Remmler, Wolgadeutsche Republik/UdSSR
Barth, Salomon: geb. am 24.1.1919 in Kolb bei Saratov, Wolga 
Bastron, Georg: geb.am 10. Juli 1915 im Dorf Niedermonjou, Katharinenstädter Rayon, Wolga 

Bauer, Alex: geb. am 6.4.1916 in Galka, Kr. Dobrinka, UdSSR, letzter Wohnort Katharinenthal, 
Kreis Krasnikut, Bezirk Engels 
Baum, Johannes: geb. am 14. Oktober 1919 in Walcher, Verwaltungsbezirk Frank, Wolga
Baumgärtner, Alexander: geb. am 3.12.1918 im Dorf Reinhardt, Rayon Mariental, Wolga
Baumtrog, Johannes: geb. am 13.2.1920 in Neukolonie, Kreis Saratov
Benzler, Jakob: geb. am 26.11.1918 in Dinkel, ASSRdWD
Berg, Georg: geb. am 10.9.1919 in Saratov
Bernhardt, Heinrich: geb. am 27.4.1919 in Galka, Kreis Dobrinka, ASSRdWD.
Bersch, Adolf: geb. am 17.1.1921 in Marienthal bei Engels, Wolga
Blehm, Heinrich: geb. am 20.5.1914 in Dobrinka, Wolgarepublik, verheiratet, 
 Ehefrau Berta B., geb. Kern, geb. am 16.10.1915 in Rosenberg, Wolga 
Blehm, Viktor: geb. am 2.12.1918 in Wiesenfeld, Verwaltungsbezirk Erlenbach, 
  Republik der Wolgadeutschen
Blum, Fritz: geb. am 7.10.1902 in Neu-Norka, Kanton Erlenbach, Wolga
Borger, Gottfried: geb. am 19. Mai 1918 in Galka Nr. 384, Rayon Dobrinka, Kreis Engels, Wol-
garepublik
Bott, Waldemar: geb. am 30.4.1921 in Marxstadt, Russland – deutsche Wolgakolonie
Braun, Alexander: geb. am 1.9.1921 in Brabander, Kreis Engels, Wolga 
Bröse, Alexander: geb. am 8.8.1919 in Balzer, Saratov
Brotzmann, Jakob: geb. am 2.3.1919 in Huck, Balzer, Wolgarepublik
Sollten Sie Näheres über diese Personen wissen, würde ich mich über eine Rückmeldung 
freuen.
Wenden Sie sich bitte an: Renate.Gerstenlauer@uni-konstanz.de

Waldemar Harsch
Verlegerschrift
Eine philosophisch-psychologisch-soziale Fiktion
Waldemar Harsch wählt Jean-Paul Sartres Werk 
“Der Ekel” als zentralen Ausgangspunkt seiner 
“Verlegerschrift”. Er führt den Leser mit zentra-
len Artikeln aus dem Grundgesetz in die behan-
delte Thematik ein und bezieht sich dabei insbe-
sondere auf Menschenwürde und -rechte. Seine 
Ausführungen sollen Verbesserungsvorschläge 
zur Gestaltung der kommunalen Politik sowie 
der Förderung der Dialogbereitschaft zwischen 
den Bürgern und der öffentlichen Verwaltung 
geben. Waldemar Harschs “philosophisch-psy-

chologisch-soziale Fiktion” plädiert dabei insbe-
sondere für eine erhöhte ethische und morali-
sche Verantwortlichkeit (für den Einzelnen) in 
Zeiten technologischer Aufrüstung.

ISBN 978-3-8316-1980-1
142 Seiten, 12.50 Euro
Erhältlich im Buchhandel oder direkt bei:  
Literareon
Tel. +49(0) 89-30779693 
www.literareon.de

Anzeige

Der fünfte Lyrikband 

„Der Ehebrecher“
ISBN: 978-3-8372-2016-2 

ist im „August von Goethe Literaturverlag“  
2017 erschienen. 

Der Gedichtband ist für Leser unter 16 Jahren nicht geeignet.
Wendelin Schlosser

Studium der Germanistik und Theologie ohne Abschluss. 2015 
Abschluss der „Cornelia Goethe Akademie“. Schriftstellerdiplom,  

freier Journalist.

Anzeige
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„Auf den Spuren 
der Deutschen in Russland“
Im Jahr des deutsch-russischen Jugendaustauschs 2016 organisierte das „Theater Lieder 

und Worte“ eine Forschungsreise mit deutschen und russischen Studenten und Künst-
lern ins Altaigebiet zu den noch erhaltenen deutschen Siedlungen. Sie kamen nach Pod-

sosnowo, Nikolaewka und Slawgorod, führten Interviews, sammelten alte Dialekte, Lieder, 
Rezepte und spannende Geschichten. Der Film „Auf den Spuren der Deutschen in Russ-
land“ dokumentierte diese Begegnungen zwischen den Kulturen und Generationen.
Mit dieser Reise begann ein längerfristiges Projekt. Die beiden Theaterleiterinnen sam-
melten Biografien von Deutschen aus Russland, die die Zeit vor, während und nach der 
Deportation selbst erlebt haben und darüber selbst berichten können. Als zweiter Teil des 
Projekts entstand ein dokumentarisches Theaterstück, welches Anfang März 2018 in Ber-
lin Premiere feiern wird.
Im Interview mit „VadW“ schilderten die beiden Projektleiterinnen Julia Gorr und Nata-
scha Bondar ihre Eindrücke vom Verlauf des Projekts.

VadW: Wie sind Sie auf die Idee gekom-
men, das Projekt „Auf den Spuren der 
Deutschen in Russland“ ins Leben zu 
rufen? 

Natascha Bondar: Bei der Recherche stellten 
wir fest, dass wir in Berlin, einem multikultu-
rellen Zentrum, zu allen Kulturen und ihren 
Bräuchen etwas finden konnten, nur nicht zur 
russlanddeutschen Kultur. Damals hatten wir 
auch noch nicht das Glück, die Deutschen 
aus Russland selbst und die Landsmannschaft 
kennen zu lernen. Aber in Nowosibirsk, als 
wir unseren Partner, das Folkloretheater „Ba-
lagan“ der Staatlichen Pädagogischen Univer-
sität, besuchten, fanden wir das, was wir such-
ten im Russisch-Deutschen Haus.

Dabei haben wir die Entdeckung gemacht, 
dass die Russlanddeutschen ihre ursprüng-
liche Kultur stärker erhalten und gepflegt 
haben als die Deutschen, die schon immer 

in Deutschland gelebt haben. Für mich war 
das unglaublich spannend, und ich begann, 
die Idee zu entwickeln, ein Stück über die Ge-
schichte der Russlanddeutschen und ihre tra-
ditionelle Kultur zu machen.
Julia Gorr: Ich komme selbst aus einer russ-
landdeutschen Familie und bin in Krasnojarsk 
geboren. Von klein auf habe ich meine Groß-
eltern in einem deutschen Dialekt sprechen 
gehört. Doch besonders schön war es, wenn 
sie alte deutsche Lieder zweistimmig oder im 
Kanon gesungen haben.

Doch erst im Museum des Russisch-Deut-
schen Hauses in Nowosibirsk bin ich auch mit 
der zum Teil sehr dramatischen Geschichte 
meiner Vorfahren in Berührung gekommen.

Als Natascha mir von ihrer Idee erzählte, 
war ich sofort begeistert, denn es gab mir die 
Möglichkeit, noch mehr darüber zu erfahren. 
Wir haben ein dreijähriges Kulturaustausch-

projekt entwickelt, welches verschiedene Ziele 
verfolgte, unter anderem auch eine größere 
öffentliche Wahrnehmung der Geschichte 
und Kultur der Deutschen aus Russland mit-
tels Film und Theater.

Im ersten Teil haben wir eine Expedition 
mit deutschen, russischen und russlanddeut-
schen Jugendlichen in die Region Altai durch-
geführt. Wir besuchten die deutschen Sied-
lungen Podsosnowo, Jarowoe, Slaw gorod und 
Nikolaewka im Deutschen Rayon.

Was genau wollten Sie im Deutschen 
Rayon in der Region Altai erforschen?

J. G.: Uns interessierte alles, was mit Kul-
tur und ihren verschiedenen Formen zu tun 
hat: alte Dialekte, Lieder, Tänze, Bräuche, Ge-
schichten, Erzählungen, Trachten, Alltagsor-
ganisation, verschiedene Gerichte und auch 
die heute noch mögliche Form der deutschen 
Autonomie in Russland. Wir hatten vor, die 
ältere Generation zu befragen, alles aufzuneh-
men und zu dokumentieren.
N. B.: Als Regisseurin bewegen mich ganz 
besonders die Schicksale der Menschen. Die 
Deutschen in Russland sind ein besonderes 
Volk, welches beide Sprachen, die deutsche 
und die russische, spricht und beide Kulturen 
in sich vereint.

Ich habe schon von meiner Mutter gehört, 
sie ist Ukrainerin, dass die besten Männer 
zum Heiraten die Deutschen sind. Sie trin-
ken nicht, können alles im Haus und Hof sel-
ber machen und verstehen es, wirklich gut zu 

Die Vorpremiere des Theaterstücks 
„TraumesHeimat“ findet am 2. März 2018 
für geladene Gäste im Artcafé Aviator in 
Berlin-Wedding statt, die Premiere ist 
am 4. März 2018 in der „Etage“ in Ber-
lin-Kreuzberg, Ritterstr. 12, zu sehen.
Um Vorbestellungen unter der Tel.-Nr. 
030-50178555 wird gebeten, da die An-
zahl der Plätze begrenzt ist. 
Alle sind herzlich eingeladen! 

Schauspieler in ihren Kostümen aus dem Stück „TraumesHeimat“, das am 2. und 4. März in Berlin Vorpremiere und Premiere feiern wird. 
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arbeiten. Tüchtig, ordentlich und pünktlich, 
hieß es immer, und es bewegte mich, das zu 
erforschen. Würde sich das bestätigen? Und 
was zeichnet die Deutschen tatsächlich aus?

Auf unserer Expedition habe nicht nur 
ich die Entdeckung gemacht, dass alles, was 
meine Mutter gesagt hat, sich bestätigt hat, 
sondern auch deutsche Jugendliche, die vor-
her nichts über die Russlanddeutschen ge-
wusst hatten. Im Dokumentarfilm, den wir 
während dieser Reise gedreht haben, taucht 
das in ihren Interviews auf.

Erzählen Sie bitte Näheres über diesen 
Film. Wo könnte man sich das Video an-
schauen? 

N. B.: Unser Hauptförderer, die Stiftung Ho-
rizont aus Holland, wollte einen kurzen Film 
von zehn Minuten als Ergebnis der Reise. Das 
war ihre Vorgabe, und ich hatte ca. zehn Stun-
den Filmmaterial zu sichten und daraus eine 
Version von zehn Minuten zu erstellen.

Ich entschied mich, den Schwerpunkt auf 
die Interviews mit den deutschen Jugendli-
chen zu legen, und habe die Interviews der 
russischen Jugendlichen herausnehmen müs-
sen. Auch viele Szenen mit Interviewpart-
nern, die wir dort getroffen haben, konnten 
wir nicht in dieser kurzen Version zeigen. 
Aber der Kurzfilm gibt einen ersten Eindruck 
von dem, was wir während der Reise erlebt 
und erfahren haben.

Sehr gern würden wir eine lange Version 
des Films erstellen, doch das scheitert noch 

an den Finanzen. Da sich aber das ganze Pro-
jekt sehr gut entwickelt, sind wir zuversicht-
lich, dass wir die noch notwendigen Mittel zu-
sammenbekommen.
J. G.: Den Film haben wir bei verschiedenen 
Veranstaltungen in Berlin gezeigt. Viele fra-
gen uns, warum wir ihn nicht online stellen. 
Da wir vorhaben, eine lange Version zu ma-
chen und diese verschiedenen Fernsehsen-
dern und Dokumentarfilmfestivals anzubie-
ten, können wir das nicht machen.

In der Filmbranche ist es so, dass das Mate-
rial bis zur Veröffentlichung exklusiv bleiben 
soll. Wenn es da schon einen frei verfügbaren 
Film im Internet gibt, sinkt das Interesse, und 
unsere Chancen, diesen tatsächlich einem brei-
teren Publikum zu präsentieren, werden klei-
ner. Aber wir können uns vorstellen, ihn später 
auf einer geschützten Plattform zu veröffentli-
chen oder ihn als DVD zu verschenken.

Vielleicht gibt es ja Interesse in verschie-
denen Landesgruppen der LmDR, dann kann 
man uns einladen und einen Film abend in 
Anwesenheit der Filmemacher veranstalten.

Wer hat Sie auf der Reise nach Russland 
begleitet? 

J. G.: Wir haben Studenten verschiedener 
Universitäten aus Deutschland mitgenom-
men, die aktiv am Projekt beteiligt waren. 
Und von der russischen Seite begleiteten uns 
Pädagogikstudenten. Sie haben sich selbst 
Fragen überlegt, haben die Interviews ge-
führt, diese gefilmt und den Ton aufgenom-

men. Gemeinsam haben wir ein Konzertpro-
gramm erarbeitet, das wir in Podsosnowo für 
die Dorfbewohner aufführten.

Auch hier sind ganz spannende Situatio-
nen entstanden, denn die Deutschen spra-
chen kein Russisch und die Russen kein 
Deutsch. So mussten wir als Russlanddeut-
sche immer hin und her übersetzen, sodass 
wir uns selbst immer als diese Verbindung, 
diese Brücke zwischen den beiden Sprachen 
und Kulturen gefühlt haben. 

Sie zeigen Anfang März das Theaterstück 
„TraumesHeimat“ in Berlin als zweiten 
Teil des Projekts. Worum geht es in der 
Aufführung? 

N. B.: In der zweiten Phase, die Anfang März 
2018 mit der Premiere in Berlin zu Ende geht, 
werden wir ein Stück über die Geschichte der 
Deutschen aus Russland auf die Bühne brin-
gen. Dafür haben wir Menschen in Deutsch-
land besucht, die sowohl die Deportation 
als auch die Zeit davor noch mitbekommen 
haben und darüber berichten konnten.

Uns war es wichtig, zu erfahren, wie die 
Familien vor diesem Einschnitt gelebt und 
welche Bräuche und Traditionen sie gepflegt 
haben. Wir versuchen anhand von drei männ-
lichen und drei weiblichen Biografien den Le-
bensweg der Deutschen in Russland, der Uk-
raine und Kasachstan nachzuzeichnen.

Das Stück wird die Lebensgeschichten von 
Dr. Anton Bosch aus Nürnberg, Willy Munta-
niol und Valentina Schmidt aus Berlin, Lydia 

Natascha Bondar (oben; Foto: Joachim Gern) 
und Julia Gorr (Foto: Bernd Brundert) bega-
ben sich 2016 in Russland auf die Suche nach 
deutschen Spuren. 

Das „Theater Lieder und Worte“
wurde 2008 in Berlin von der Regisseurin Natascha Bondar und der Schauspiele-
rin Julia Gorr gegründet. Das freie Theater zeichnet sich durch seine besondere und 
aufmerksame Herangehensweise an den Wert der Sprache, der Dichtkunst und der 
Volksweisheiten sowie die Art ihrer Darstellung vor Publikum aus. 
Die traditionellen Lieder, Musikstile, Tänze, Bräuche, Legenden, Sprichwörter, Fabeln 
und Märchen eines jeden Volkes enthalten nicht nur die Lebenserfahrung vieler Ge-
nerationen und sind eine kulturelle Schatzkammer, sondern sie sind auch immer der 
Antrieb für eine öffentliche, theatrale Darstellung. 
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Rudi aus Hildesheim und der 
Geschwister Konstanz aus Ham-
burg erzählen. Wir haben auch 
Film aufnahmen gemacht, die das 
Theaterstück ergänzen, und die 
Musikgruppe „Windbeutel“ aus 
Berlin, die uns mit traditionellen 
Instrumenten begleiten werden.

Ich habe ein sehr gutes Schau-
spielensemble zusammenge-
stellt, in dem die meisten Schau-
spieler selbst russlanddeutscher 
Abstammung sind, aber es sind 
auch Schauspieler anderer Her-
kunft dabei, die sich für dieses 
Thema interessieren. Ein Teil 
des Ensembles sind professionell 
ausgebildete Schauspieler, z.B. 
von der Filmuniversität „Kon-
rad Wolf “ oder dem Max Rein-
hardt Seminar in Wien. Die an-
deren habe ich selbst ausgebildet, sodass ich 
eine sehr hohe schauspielerische Qualität ga-
rantieren kann.

Zu welchen interessanten Erkenntnissen 
im Rahmen des Projekts sind Sie bereits 
gekommen?

J. G.: Neu war es, die ganze Geschichte der 
Russlanddeutschen aus verschiedenen Per-
spektiven durch die Interviews zu erfahren. 
Obwohl ich selbst ein Teil davon bin, habe ich 
nur sehr wenig darüber gewusst. Wie haben 
sich verschiedene politische Entscheidun-
gen und humanitäre Katastrophen wie der 
Zweite Weltkrieg auf das Leben dieser Men-
schen ausgewirkt und was hat ihnen geholfen, 
nicht aufzugeben? Wann und wie haben sie 
ihr Schicksal selbst in die Hand genommen?

Diesen Fragen 
nachzugehen, hat 
mich auch selbst ge-
stärkt, und ich bin 
jedem unserer Inter-
viewpartner unend-
lich für das Teilen 
ihrer Erfahrungen 
dankbar. Wir als 
junge Generation 
können sehr viel von 
unseren Groß- und 
Urgroßeltern lernen. 
Ich bedauere sehr, 
dass ich meine eige-
nen Großeltern dazu 
nicht mehr befragen 
kann, und möchte 
jedem ans Herz legen, 
es zu tun, solange es 
noch möglich ist.

N. B.: Wir haben die Menschen auch nach 
dem Ursprung ihrer Familien in Deutschland 
gefragt, also in den Ländern, aus denen die 
Vorfahren zu Katharinas Zeiten ausgewan-
dert sind.

Dann haben wir für das Stück alte Trach-
ten aus diesen Ländern nachgeschneidert. 
Dafür kam extra unsere Kostümbildnerin aus 
Sankt Petersburg.

Mich überraschte die Vielfalt und die Aus-
gefallenheit dieser Trachten. Nicht nur jedes 
Land, fast jede Ortschaft schien eine eigene 
Trachtentradition gehabt zu haben.

Schade finde ich, dass diese Traditionen 
heute in Deutschland fast unbekannt sind 
und die jungen Menschen sich nicht mehr für 
die Folklorekultur ihrer Vorfahren interessie-
ren. Das ist in Russland anders, dort gibt es 

eine große Folklorebewegung auch unter den 
jungen Menschen.

Wie wird sich Ihr Projekt weiterentwi-
ckeln?

N. B.: Der Film aus dem ersten Teil und das 
Theaterstück aus dem zweiten Teil des Pro-
jekts ergänzen sich. Der dritte Teil des Pro-
jekts ist für den Sommer 2018 geplant und 
beinhaltet eine große musikalisch-theat-
rale Inszenierung einer „Deutsch-russischen 
Hochzeit“ nach Traditionen, Bräuchen und 
Ritualen beider Länder.

Für diesen Teil werden unsere Partner aus 
Nowosibirsk nach Berlin reisen und eine In-
szenierung der traditionellen russischen 
Hochzeit mitbringen. Unser Theater wird ge-
meinsam mit vielen anderen Partnern eine 
traditionelle Hochzeit nach alten deutschen 
Traditionen und Bräuchen inszenieren. Ganz 
besonders freuen wir uns, dass wir dafür 
Jakob Fischer gewinnen konnten.

Im Sommer werde ich als Regisseurin 
diese beiden Inszenierungen zu einem bilin-
gualen und interkulturellen Theaterereignis 
verbinden.
J. G.: Unsere Förderer haben sich für den drit-
ten Teil gewünscht, dass wir diese einmalige 
Inszenierung nicht nur in Berlin, sondern 
auch in weiteren deutschen Städten zeigen 
sollten.
Wir würden uns sehr freuen, wenn sich Lei-
ter von Ortsgruppen der LmDR, die uns im 
Sommer 2018 damit zu sich einladen möch-
ten, bei uns melden würden. Sie können di-
rekt unser Theater unter der Tel.-Nr. 030-
44308175 anrufen oder mir eine E-Mail 
unter julia.gorr@gmx.de schreiben.

Das Interview führte Lena Arent.

Julia Gorr und Natascha Bondar 
sagen folgenden Sponsoren und 
Unterstützern des Projekts ihren 
herzlichen Dank:
• dem Hauptsponsor, der Stiftung 

„Horizont“ mit Sitz in den Nie-
derlanden, und persönlich Paola 
Henle;

• der Stiftung „Zeitfokus“;
• der Stiftung West-Östliche-Begeg-

nungen e.V.;
• der Jugendorganisation der LmDR 

in Berlin und persönlich ihrem 
Bundesvorsitzenden Walter Gauks;

• der Staatlichen Pädagogischen Uni-
versität Nowosibirsk;

• der Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland e.V.;

• Lyra e.V.;
• dem Club Dialog e.V.

Seit Jahren forscht der 
russlanddeutsche Päda-
goge und Psychologe Dr. 

Wladimir Süss (geb. 1954, 
lebt seit 1992 in Deutschland) 
zum Thema Kulturgeschichte 
und Gegenwart der Deut-
schen aus Russland. Mehr 
als 50 Publikationen, darun-
ter mehrere Buchveröffent-
lichungen, sind inzwischen 
unter seiner Autorenschaft 
erschienen.

Seit Jahren befasst er sich in-
tensiv mit der Integration russ-
landdeutscher Jugendlicher 
und innovativen Projekten im 
Bereich Integrationshilfen für 
straffällig gewordene Kinder und inhaftierte 
Jugendliche mit Migrationshintergrund. 
Unter anderem engagiert er sich als Projekt-
leiter der Auslandsmaßnahmen beim Ver-

ein Wellenbrecher 
e. V. (Dortmund). 
Der Verein ist an-
erkannter Träger 
der freien Jugend-
hilfe und arbeitet, 
vertreten durch Dr. 
Süss, mit der Rus-
sischen Staatlichen 
Pädagogischen Her-
zen-Universität St. 
Petersburg im Be-
reich Jugendhilfe zu-
sammen.

2017 hat Wladi-
mir Süß in Zusam-
menarbeit mit Svet-
lana Rastschetina 

(St. Petersburg) die Publikation „Jugend-
hilfe und Spätaussiedler: Orientierung für 
die praktische Arbeit“ (ISBN: 978-3-00-
038364-9; bei Europäisches Forum soziale 

Bildung / Wellenbrecher e. V.) herausge-
bracht. Die Orientierungshilfe liefert nütz-
liche Kenntnisse und Ratschläge und be-
fasst sich insbesondere mit Aspekten wie:

• Ursachen und Motive der Aussiedlung;
• Erwartungen der Jugendlichen an das 

Leben in Deutschland;
• Eingliederungsschwierigkeiten von 

Aussiedlerkindern und -jugendlichen 
und deren psychosoziale Situation;

• Integration in das Gemeinwesen durch 
Netzwerke von Jugendlichen;

• Verhaltensauffälligkeiten junger 
Spätaussiedler;

• Maßnahmen bei Straffälligkeit junger 
Deutscher aus Russland;

• Spätaussiedlerfamilien im Spannungsfeld 
von mitgebrachten Normen und neuen 
gesellschaftlichen Anforderungen.

Zu beziehen bei: 
suess@wellenbrecher.de

Wladimir Süss, „Jugendhilfe und Spätaussiedler:
Orientierung für die praktische Arbeit“ 
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Deutsche aus Russland kochen

Bei den Deutschen aus Russland führten die unter-
schiedliche geschichtliche Vergangenheit und verschie-
dene Ansiedlungsgebiete zu andersartigen Kochtraditi-
onen. Trotz dieser Heterogenität bleiben wir aber eine 
Volksgruppe mit gemeinsamer Kultur, Geschichte und 
auch Küche. Es lassen sich Parallelen entdecken, über 
die man dann selbst staunt. So ging es uns auch bei Ge-
richten mit Sauerkraut: Wir nahmen zum Vergleich den 
„Krautunprei“ einer wolgadeutschen Familie und das 
„Kraut un Krumpera“ der Deutschen aus der Ukraine. 

Bis auf das Kraut schienen sie zunächst keine Gemein-
samkeiten zu haben. 

Bei näherer Betrachtung stellten wir jedoch fest, 
dass die Gerichte beider Familien – die in weit vonein-
ander entfernten Gebieten lebten – neben dem Sauer-
kraut ebenso Schweinefleisch und Kartoffeln beinhalten 
und die Zubereitung sehr ähnlich ist. 

Diese Spezialität wurde in beiden Familien im Win-
ter zubereitet und gegessen. Für den Körper war das 
auch gut so, denn er kam mit den fetten und schwe-

ren Speisen im Winter besser zu Recht und war so auf 
den rauen und langen Winter bestens vorbereitet. Au-
ßerdem gab es ursprünglich keine Kühlschränke, daher 
war die Fleischbevorratung auf den Winter begrenzt, so 
dass man immer erst schlachtete, wenn die strengen 
Fröste kamen.

Im Großen und Ganzen ist es jedoch die gleiche leckere 
Speise – um es mit Maria Warkentins Worten in dem Stück 
“MixMarkt“ zu sagen: „Das gleiche, nur anders“. 

Albina Baumann, Bayern

Zubereitung:
Schweinerippchen und Schweinebauch 
anbraten. Zwiebeln würfeln, dazugeben, 
salzen und pfeffern. Ca. gleichen Teil 
Sauerkraut dazugeben und mit wenig 
Wasser auf kleiner Flamme dämpfen 
lassen. Mehlige Kartoffeln schälen und 
vierteln, im Salzwasser abkochen. Den 
Topf mit dem Fleisch immer kontrollie-
ren, die Speise darf nicht anbrennen. 
Wenn das Fleisch und das Kraut fertig 
sind, umrühren.
Die noch heißen Kartoffeln stampfen, 
heiße Milch und Butter dazugeben und 
unterrühren.
Auf die Kartoffeln das Kraut und die 
Rippchen anrichten.

Vorbereitung des gesalzenen Specks:
Bauchspeck mit den Zutaten einreiben.
Etwa zwei bis drei Tage im Kühlschrank 
einwirken lassen. 

Zubereitung:
Bauchspeck kochen, sobald dieser fast 
gar ist, das Sauerkraut dazugeben, etwas 
später die geschälten Kartoffeln darauf-
legen und garen. Das Fleisch muss zer-
fallen. Alles zusammen auf den Tellern 
anrichten. Kartoffeln und den Speck mit 
der Gabel zerdrücken und vermischen. 
Mit Senf oder Meerrettich genießen. 
Da die Kartoffeln durch das Sauerkraut 
hart werden, sind wir später dazu über-
gegangen, das Fleisch mit dem Sauer-
kraut oder das Fleisch mit den Kartoffeln 
zu kochen. Da man in Deutschland nicht 
schwierigen Lebensbedingungen ausge-
setzt ist, bereiten wir die Speise oft mit 
dem badischen geräucherten und gepö-
kelten Schäufele zu.

Wolgadeutscher „Krautunprei“ 
(Sauerkraut und Kartoffelbrei)
Rezept aus Nischnjaja Wodjanka,  
eingeschickt von Valentina Wudtke, 
Regensburg 

Zutaten für drei-vier Portionen:
 � Schweinerippchen 

(Schälrippchen) – 500 g 
 � kleines Stück Schweinebauch, 

klein geschnitten – 200 g 
 � Sauerkraut – 500-600 g
 � mehlige Kartoffeln – 500 g
 � Zwiebeln – 2 große
 � eventuell etwas Schweineschmalz 
 � etwas Milch und Butter für den 

Kartoffelbrei 
 � Salz, Pfeffer

Ukrainedeutsches  
„Kraut un Krumpera“  
(Kraut und Kartoffeln)
Rezept aus Odessa, eingeschickt 
von Rosa Ungemach, Karlsruhe

Zutaten
für drei bis vier Portionen: 

 � Sauerkraut – 500 g
 � mehlige Kartoffeln – 500 g

Für den gesalzenen Bauchspeck: 
 � Bauchspeck – 500 g
 � Knoblauchzehen – 3 Stück 
 � Pfefferkörner – 5 bis 8 Stück
 � Lorbeerblatt – 1 Stück
 � Salz, Pfeffer
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Bücherangebot der Landsmannschaft

HEIMATBÜCHER
1954,  Gesamtübersicht über das Russlanddeutschtum
1955,  Geschichte, Kultur, Wolgagebiet
1956,  Odessa, Geschichte, Kultur u.a.
1957,  Saporoshje, Großliebenthal u.a.
1958,  Dnjepropetrowsk, Kronau, Orloff u.a.
1959,  Sibirien, Mittelasien, Wolhynien u.a.
1960,  Krim, großes Auswanderungsverzeichnis u.a.
1961,  Kaukasus, Wirtschaft, Kultur u.a.
1962,  Wolhynien, städtisches Deutschtum u.a.
1963,  Russlanddeutsche in Übersee
1964,  Sibirien, Wolga, Kirchen, Schulen u.a.
1966,  Aussiedlung und die Vertreibung
1967/68,  Hof und Haus, Kultur

(Preis je Heimatbuch 8,– Euro)

1969-72,  Joseph Schnurr, 
„Die Kirchen und das religiöse Leben der Rußlanddeutschen“,
 Katholischer Teil  ................................................. 23,– Euro
 Evangelischer Teil  ................................................  19,– Euro
1973-81,  Hungersnot, Deportation u.a. ......................  11,– Euro
1982-84,  mit Karte der ASSR der Wolgadeutschen .. 12,– Euro

1985-89,  Geschichte, Literatur, Aktuelles
1990/91,  Krieg und Frieden, Rückkehr
1992-94,  Deportation, Ausreise, 284 S.
1995/96,  Heimat Deutschland, Trudarmee, 336 S.
1997/98,  Deportation, Jugenderinnerungen, 340 S.
2000, I. Teil,  Geschichte der Volksgruppe, Heimat
2000, II. Teil,  Geschichte der Volksgruppe, Heimat
2003, Opfer des Terrors, Erinnerungen, Lebensbilder
2004, Repressionen, Deportation, Trudarmee
2005, Kultur, Repressionen, Autonomiebewegung
2006, Geschichte der Volksgruppe, Persönlichkeiten, Kultur
2007/08, Geschichte der Volksgruppe, Kirche, Kultur
Sonderband „Von der Autonomiegründung zur Verbannung
und Entrechtung“,  A. Eisfeld (Herausgeber), 292 S.
2014, Geschichte und Kulturgeschichte, Wiederbelebung
2017, Literatur. Kaukasus. Deportation

(Preis je Heimatbuch 10,– Euro)

WEITERE LITERATUR
V. Aul,  „Das Manifest der Zarin“  ............................... 5,– Euro
Dr. E. Biedlingmaier,  „Ahnenbuch von Katharinenfeld 
in Georgien, Kaukasus, Chronik der Familien“ ........ 60,– Euro
Bosch/Lingor,  „Entstehung, Entwicklung und Auflösung 
der deutschen Kolonien am Schwarzen Meer“ ............  7,– Euro
N. Däs,  „Alle Spuren sind verweht. Rußlanddeutsche 
Frauen in der Verbannung“ .......................................... 10,– Euro
N. Däs,  „Der Schlittschuhclown“ .................................. 8,– Euro
N. Däs,  „Laßt die Jugend sprechen“ ..............................  5,– Euro
N. Däs,  „Rußlanddeutsche Pioniere im Urwald“ ........  9,– Euro
„Nelly Däs  – Chronistin 
der Deutschen aus Russland“ ....................................... 12,– Euro

N. Däs,  „Kochbuch der Deutschen aus Russland“ .... 10,– Euro
N. Däs,  „Emilie, Herrin auf Christiansfeld“ .............. 9,90 Euro
N. Däs,  „Wölfe und Sonnenblumen“ ...........................  10,- Euro
„Die Deutschen im Prikamje. XX. Jahrhundert“,  
drei Bände ........................................................................ 29,– Euro
F. Dortmann, „Olga von der Wolga“,  
Lieder im Volkston ......................................................... 12,– Euro
Peter Dück,  „Kasachstan – Faszination des Unbekannten“, 
Bildband ........................................................................... 9,90 Euro
H. Gehann,  „Schwänke und Scherzlieder“ .................. 6,– Euro
O. Geilfuß,  „Für alle Kinder“, Kinderlieder ................  5,– Euro
O. Geilfuß,  „Klaviersonate“ ........................................... 6,– Euro
V. Harsch,  „Aus der Lebensbeichte meiner Mutter“ .. 4,– Euro
V. Heinz,  „In der Sackgasse“ ........................................ 13,– Euro
W. Hermann,  „Das fremde Land in dir“ ......................  7,– Euro
E. Imherr,  „Verschollene Heimat an der Wolga“ ...... 10,– Euro
J. und H.  Kampen, „Heimat und Diaspora“, 
Geschichte der Landsmannschaft .................................. 8,– Euro
R. Keil,  „Rußland-Deutsche Autoren, 1964-1990“ .....  7,– Euro
W. Mangold,  „Rußlanddeutsche Literatur“ .................  7,– Euro
I. Melcher,  „Kurze Prosa“ ...............................................  3,– Euro
G. Orthmann,  „Otto Flath, Leben und Werk“ ...........  5,– Euro
B. Pinkus, I. Fleischhauer,  
„Die Deutschen in der Sowjetunion“ .......................... 30,– Euro
Rosalia Prozel,  „Weißer Tee“ .........................................  5,– Euro
J. Schnurr,  „Aus Küche und Keller“ .............................. 2,– Euro
M. Schumm,  „Sketche und Kurzgeschichten“ .............  3,– Euro
I. Walker,  „Fatma“ – eine historische Lebensgeschichte 
aus dem Kaukasus .......................................................... 10,– Euro
J. Warkentin,  
„Geschichte der rußlanddeutschen Literatur“ ............. 8,– Euro

D. Weigum,  „Damals auf der Krim“ ............................. 6,– Euro
Liederbuch,  „Deutsche Volkslieder aus Russland“ .. 10,– Euro
CD Nr. 1,  „Bei uns, ihr Leit, ist Hochzeit heit“ .......... 10,– Euro
CD Nr. 2,  „Ai, ai, was ist die Welt so schön“ .............. 10,– Euro
CD Nr. 3,  „Tanz mit mir, Mädchen von der Wolga. 
Deutsche Volkslieder aus Russland“ ........................... 10,– Euro

GEDICHTE
J. Warkentin,  „Rußlanddeutsche Berlin-Sonette“ ........  5,– Euro
W. Mangold,  „Rund um das Leben“ .............................  7,– Euro
Nelly Wacker,  „Es eilen die Tage“ ..................................  7,– Euro
A. Brettmann,  „Stimmen des Herzens“ ..................... 10,– Euro

Bestellen Sie online: 
http://Shop.LmDR.de

Bestellungen bitte an:
Landsmannschaft 
der Deutschen aus Russland e.V. 
Raitelsbergstr. 49, 70188 Stuttgart
Telefon: 0711-16659-22 
E-Mail:  Versand@LmDR.de

Neu
Sammelband, „Viktor Heinz. Leben und Werk“ ..... 10,- Euro
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Zum Gedenken

Anna Zeh 
geb. Zeh

* 24.04.1924   † 17.12.2017

Wir wollen nicht trauern, 
dass wir sie verloren haben,
sondern dankbar sein,
dass wir sie gehabt haben,
ja, auch jetzt noch besitzen;
denn wer heimkehrt zum Herrn,
bleibt in der Gemeinschaft der Gottesfamilie  
und ist nur vorausgegangen.

Du bist nicht mehr da, wo Du warst,
aber Du bist überall, wo wir sind,
denn Du wirst immer 
in unserem Herzen bleiben.

Jeni Neumüller
* 17.05.1930 in Rosa   † 02.01.2018 in München

Ruhe sanft, Du Mutterherz,  
und schlaf in Frieden.
Wenn Du auch bist von uns gegangen,
in unseren Herzen stirbst Du nie.

In tiefer Liebe und Dankbarkeit: 
Deine Töchter Nelly, Lilli und Erna mit Familien.

Wir danken allen Verwandten, Freunden und Bekannten für die herzliche 
Anteilnahme an unserer Trauer. 

Die schönsten Momente im Leben sind die, 
bei denen man lächeln muss, wenn man sich 
zurückerinnert.
Erinnerungen, die unser Herz berühren, gehen 
niemals verloren. Das Leben ist begrenzt, doch die 
Erinnerung unendlich...

Lidia Moor
* 16.03.1928 in Remmler/Saratow 
† 05.01.2018 in Pforzheim

In Liebe und Dankbarkeit haben wir Abschied ge-
nommen von unserer Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma.
Wir danken allen Verwandten, Freunden und Bekannten für die herzliche 
Anteilnahme.

Nie gefordert, nur gegeben,
Glaube, Liebe und Bescheidenheit.
Nie geklagt, das war Dein Leben,
Du kommst nie in Vergessenheit.

Elisabeth Schimanowski
geb. Ungemach

* 01.06.1925 in Neu-Liebenthal/Ukraine
† 26.12.2017 in Weingarten

In tiefer Trauer:
Dein Sohn Nikolaus mit Familie,
Deine Tochter Emma mit Familie,
Dein Sohn Josef mit Inna, 
Deine Enkel und Urenkel,
Deine Geschwister mit Familien.

In Liebe und Dankbarkeit  
haben wir Abschied genommen  
von unserer Mutter,  
Schwiegermutter, Oma und Uroma

Anna Schmalz
geb. Rombs

* 19.11.1927 in Neu Petersburg/Odessa
† 08.01.2018 in Horb am Neckar

Müh‘ und Arbeit war dein Leben,
treu und fleißig deine Hand.
Ruhe hat dir Gott gegeben,
Rasten hast du nie gekannt.
Wir bedanken uns für die herzliche Anteilnahme.

Wenn die Zeit endet,
beginnt die Ewigkeit.

Anna Denis
geb. Haberlach

* 24.05.1937 in Kandel/Odessa
† 06.12.2017 in Kornwestheim

Nach schwerer Krankheit ist meine liebe Ehefrau, 
unsere liebe Mutter und Großmutter für immer von 
uns gegangen. Unsere Herzen sind mit Schmerz und 
Trauer erfüllt. Wir vermissen Dich jeden Tag und 
behalten Dich in liebevoller Erinnerung.
Du bleibst immer in unseren Herzen. 
Deine Familie.

Nachruf auf  

Waldemar Varlamov
Die Landesgruppe Niedersachsen der Landsmann-
schaft der Deutschen aus Russland, die Ortsgruppe 
Wolfsburg und der Wolfsburger Chor trauern um 
den Chorleiter Waldemar Varlamov. Nach kurzer, 
schwerer Krankheit verstarb er am 21. Januar 2018 
im Alter von 59 Jahren.
Waldemar Varlamov wurde am 10. März 1958 in 
Koktschetaw, Kasachstan, geboren. Dort absolvierte 
er ein Hochschulstudium in der Fachrichtung „Öf-
fentliche Arbeit und Kultur“. 1995 kam er mit seiner Frau und zwei Kindern 
nach Wolfsburg. Im gleichen Jahr wurde er aktives Mitglied unseres „Chores 
der Deutschen aus Russland“ in Wolfsburg.
Schon 1996 wurde er zum Leiter des Chores und begleitete ihn mehr als 20 
Jahre. Unter seiner Leitung gab es zahlreiche Auftritte nicht nur bei lands-
mannschaftlichen Veranstaltungen auf Orts- und Landesebene, sondern 
auch bei öffentlichen Veranstaltungen in Wolfsburg und darüber hinaus. 
Durch Waldemar Varlamov hatte der Chor viel an Ansehen und Qualität 
gewonnen.
Wir drücken den Hinterbliebenen unser tief empfundenes Beileid aus und 
wünschen der Familie des Verstorbenen viel Kraft und Trost in dieser schwe-
ren Zeit. 

Ortsgruppe Wolfsburg (Helmut Kieß),
Landesgruppe Niedersachsen (Lilli Bischoff).

Unser Onkel 

Karl Thomä
* 05.04.1926 in München/Odessa
† 31.12.2017 in Nürnberg

Ein Energie- und Neugierbündel, beschenkt mit 
vielen Talenten, aber vor allem voller Liebe zu den
Menschen, die er gerne bewunderte und beschenkte 
mit seiner Musik, seinem Humor, seinen Gedichten 
(bei nur 4 Schulklassen) und seinen phantasievollen Figuren aus Leim, Holz 
und Zwetschgen.
Er lebte Hilfsbereitschaft bis zur Selbstlosigkeit. Kann man so einen Men-
schen nicht lieben und vergessen? Undenkbar. Einer wie keiner.
Unser Beileid drücken wir allen aus, die ihn kannten.

Georg Reis mit Familie.
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Menschen und Schicksale

Der energische Mann mit der Ka-
mera ist vielen Landsleuten sicher 
schon mal bei russlanddeutschen 

Veranstaltungen aufgefallen, sei es in Ber-
lin, Hamburg, Wiesbaden oder Stuttgart. 
Ich bin dem Kameramann und Filmema-
cher Friedrich Eckhardt erstmals bei den 
Feierlichkeiten der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland in Berlin begeg-
net und habe ihn dann näher kennen ge-
lernt – einen Mann mit dem Schicksal 
eines deportierten Wolgadeutschen, das 
exemplarisch für Tausende ähnliche Bio-
grafien steht und dennoch einzigartig ist.

Sein Großvater Heinrich Eckhardt in der 
Kolonie Krasnojar auf der Wiesenseite der 
Wolga hatte zehn Kinder, sein Vater Jakob 
(geb. 1911) war das dritte Kind der Familie. 
Später heiratete er Maria Ritter (geb. 1913) 
aus dem gleichen Dorf. Friedrich selbst 
kam am 7. Februar 1935 ebenfalls in Kras-
nojar zur Welt.

Er war sechs, als die Familie im Zuge der 
Deportation der Wolgadeutschen in Sibirien 
landete; eine Sowchose im Rayon Tschany 
(Gebiet Nowosibirsk) war der vorläufige 
Bestimmungsort. Der Vater, der vor dem 
Krieg als Schlosser gearbeitet hatte, wurde 
kurz darauf in die Arbeitskolonne mobili-
siert, zunächst bei Swerdlowsk, danach zum 
Wiederaufbau der zerbombten Betriebe in 
Dnjepropetrowsk. Auch die Mutter musste 
zur Zwangsarbeit, wo sie in einer Minenfa-
brik bei Nowosibirsk schuftete.

Die Kinder, Friedrich und die zwei Jahre 
jüngere Schwester Maria, mussten bei der 
Großmutter väterlicherseits unterkom-
men. Als ihre Mutter 1944 die Nachricht 
vom Tod ihrer Schwiegermutter bekam, er-
bettelte sie sich einen Urlaub, um die end-
gültig verwaisten Kinder unterzubringen. 
Dafür bekam sie nur drei Tage Zeit, die ihr 
letztendlich nicht ausreichten – sie konnte 
erst mit Verspätung zurückkehren. Daraus 
wurde ihr vom NKWD-Militärtribunal ein 

Strick gedreht, und Maria Eckhardt wurde 
zu sieben Jahre Arbeitslager im Taischetlag, 
Gebiet Irkutsk, verurteilt.

Nach dem Tod der Großmutter wohnten 
Friedrich und Maria eine Weile bei ihrer 
Tante Anna, die zur Zeit der Mobilisierung 
erst 14 Jahre alt gewesen war. Dennoch ar-
beitete sie bereits wie eine Erwachsene als 
Melkerin auf einer Farm, und es befanden 
sich immer wieder Kinder ihrer mobilisier-
ten Verwandten in ihrer Obhut.

Als die Mutter 1945 wie durch ein Wun-
der freikam, war Friedrich zehn und die 
Schwester Maria acht; beide befanden sich in 
einem Kinderheim. Nach dem Krieg kehr-
ten auch viele Väter wieder zurück, doch auf 
Jakob Eckhardt wartete die Familie vergeb-
lich – er hatte eine neue Familie gegründet.

Friedrich erwies sich als musikalisches 
Talent. Nach Gehör lernte er Ziehharmo-
nika, Bajan, Gitarre und Balalaika spielen. 
Der Alltag stellte jedoch andere Forderun-
gen. So ließ er sich vorerst zum Traktoristen 
ausbilden, später kamen Berufe wie Kom-
bineführer, Mechaniker und LKW-Fahrer 
hinzu.

Nach Aufhebung der Kommandantur-
aufsicht zog es Friedrich in das Dongebiet, 
wo er auch blieb. 1958 heiratete er die ört-
liche Schönheit Raja, arbeitete als Fahrer in 
Salsk (Gebiet Rostow/Don) und absolvierte 
die Abendschule.

Auch seine musikalische Begabung 
wollte er auf keinen Fall vernachlässigen, 
und so schwebte ihm nach der Musik-
schule ein Fernstudium an der Moskauer 
Gnessin-Musikfachschule vor. Allerdings 
war die Voraussetzung für die Prüfung, 
klassische Werke auf einem Konzertbajan 
vortragen zu können. Da Friedrich zu die-
ser Zeit bereits zwei kleine Kinder hatte, 
konnte er sich ein teures Musikinstrument 
nicht leisten, ebenso die Reisen nach Mos-
kau zu den Zwischenprüfungen. Ein Aus-
weg fand sich dennoch: Er absolvierte eine 

Musikfachschule im benachbarten Elista, 
Kalmückien, mit Auszeichnung und arbei-
tete zuerst als Musiklehrer und ab 1972 als 
Leiter der Musikschule in Proletarskoje in 
der Nähe von Salsk.

Zu der Zeit meldete sich sein verschol-
lener Onkel aus München. Auf seine Ein-
ladung besuchte Friedrich zum ersten Mal 
das Land seiner Vorfahren. Von dieser 
Reise brachte er ein teures Geschenk mit, 
eine professionelle Agfa-Kamera aus deut-
scher Produktion. Friedrich begeisterte 
sich so leidenschaftlich für die Fotografie, 
dass die Musik eine Zeitlang in den Hin-
tergrund trat. Er richtete ein Fotolabor zu 
Hause ein, studierte Fachliteratur und eig-
nete sich nach und nach als Fotograf immer 
mehr Finessen an.

Ebenso wie für Musik hatte Friedrich 
auch für die Fotografie ein glückliches 
Händchen und das richtige Augenmaß; 
er konnte Unsichtbares sichtbar machen. 
Schon bald wurden seine Bilder in der ört-
lichen Zeitung veröffentlicht, sein Talent 
führte ihn kurz darauf in die Redaktion 
als ehrenamtlicher Fotokorrespondent. Im 
Auftrag der Zeitungsredaktion absolvierte 
er einen zweijährigen Lehrgang als Foto-
journalist an der Moskauer Volksuniversi-
tät und arbeitete nach 1977 im Pressewesen 
des Nordkaukasus. Zwischendurch betei-
ligte er sich an Fotowettbewerben und lan-
desweiten Fotoausstellungen.

Mit der Zeit entdeckte Friedrich ein wei-
teres Tätigkeitsfeld für sich, das sein Leben 
bis heute mitbestimmt: das Drehen von 
Dokumentarfilmen, zuerst in Schwarz-
Weiß, dann auch in Farbe. Der mechani-
schen 16-mm-Filmkamera Krasnogorsk-5 
folgte die digitale Sony-Kamera.

Seine erste Dokumentation beschäftigte 
sich mit der Geschichte der roten Reiterar-
mee von Budjonny. In späteren Filmen por-
trätierte er namhafte Wissenschaftler und 
andere bekannte Persönlichkeiten.

Die Drehbücher für seine Dokumenta-
tionen verfasste er selbst, das Filmmaterial 
hinterlegte er mit Musik von Bach, Beet-
hoven, Schubert oder Strauß. Eine wert-
volle Stütze war ihm stets seine Ehefrau, 
die den Filmen durch ihre Stimme noch 
mehr Leben einhauchte. Friedrichs Archiv 
enthält mehr als 40 Dokumentarfilme noch 
aus der Zeit vor der Perestroika.

Friedrich Eckhardt mit seinem Arbeitsgerät.

Friedrich Eckardt mit seinen Eltern Maria und Jakob und seiner Schwester Maria.

Friedrich Eckhardt –
passionierter Fotograf und Filmemacher
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Menschen und Schicksale

Die aufkommende „Wiedergeburt“-Be-
wegung, die die Wiederherstellung der Au-
tonomie an der Wolga forderte, verfolgte 
Friedrich Eckhardt nicht nur mit der Ka-
mera. 1990 organisierte er ein Treffen der 
Russlanddeutschen aus Salsk und Umge-
bung, an dem sich Landsleute aus Rostow 
am Don, Krasnodar und anderen Orten be-
teiligten.

Der überfüllte Saal im Kulturhaus der 
Eisenbahner lauschte bis spät in die Nacht 
einem deutschsprachigen Konzert, stehend 
sangen alle die in Vergessenheit geratenen 
deutschen Lieder mit Tränen in den Augen 
mit – die Stimmung war unvergesslich! 
Friedrich filmte den Auftritt des Ensemb-
les „Blick“ aus dem deutschen Dorf Podsos-
nowo in der Altairegion. 

In Moskau filmte er alle Kongresse der 
Russlanddeutschen, das gesamte Fotoma-
terial befindet sich in seinem Privatarchiv. 
Etwa 400 Fotodokumente stellte er bereits 
für historische Publikationen aller Art zur 
Verfügung.

Trotz aller Hoffnungen entpuppte sich der 
Traum von der Autonomie an der Wolga als 
Utopie, und nach der herben Enttäuschung 
war die massenhafte Aussiedlung der Russ-
landdeutschen in das Land der Vorfahren 
nicht mehr aufzuhalten.

Auch Friedrich Eckhardt kam Mitte 1995 
mit seiner Familie nach Deutschland, zuerst 
nach Bramsche und dann nach Bohmte bei 
Osnabrück, wo sie bis heute wohnen. Die 
beiden Kinder sind gleichfalls in Deutsch-
land. Die Tochter, eine gelernte Geschichts-
lehrerin, arbeitet im Altenheim. Der Sohn ist 
Staplerfahrer in einer Firma, in der Freizeit 
widmet er sich der Schwerathletik. Die Eck-
hardts freuen sich über fünf Enkel und vier 
Urenkel.

Die Sehnsucht nach der alten Heimat sei-
ner Eltern führte Friedrich in den vergan-
genen Jahren immer wieder an die Wolga, 
wo er auf den Spuren der Vorfahren viele 
Orte bereiste und die noch sichtbaren Spu-
ren des Deutschtums filmte. Inzwischen 
war er in Krasnojar, wo das Haus seines 
Onkels noch steht, in Saratow, Engels und 
anderen Orten.

Dabei entdeckte er für sich ein Thema, 
das ihm als Fotograf und Kameramann 
zahlreiche glückliche Momente bescherte 
– die Geschichte der Russlanddeutschen. 
Auch dazu hat er mehrere Dokumentati-
onen gedreht. In Engels filmte er 2011 die 
Eröffnung des Denkmals „Den Russland-
deutschen Opfern der Repressionen in der 
UdSSR“. In Saratow drehte er einen Film 
über ein Treffen von Russlanddeutschen 

anlässlich des 250. Jahrestages der Veröf-
fentlichung des Einladungsmanifests von 
Zarin Katharina der Großen, in Marx die 
Eröffnung des Katharina-Denkmals.

In Deutschland filmte er während eines 
Treffens von Veteranen der „Wiederge-
burt“-Bewegung. Auch ein Film über Russ-
landdeutsche, die aus dem Wolgagebiet 
nach Kanada und Argentinien auswander-
ten und immer noch ihre „wolgadeutsche“ 
Mundart sprechen, befindet sich in seinem 
umfangreichen Archiv.

Derzeit dreht Eckhardt eine Dokumen-
tation über kreative Menschen aus den 
Reihen der Russlanddeutschen: Historiker, 
Bildhauer, Autoren, Musiker und Schau-
spieler. Außerdem schwebt ihm eine histo-
rische Dokumentation über Trudarmisten 
schwebt ihm vor.

Am 7. November 2017 feierte das Ehe-
paar Eckhardt seinen 60. Hochzeitstag im 
Kreise von Familie und Freunden. Auch 
mit 82 ist Friedrich Eckhardt ein unermüd-
licher Enthusiast und Romantiker geblie-
ben. Dass die Russlanddeutschen nicht mit 
einer Stimme sprechen, macht ihn traurig. 
Nur gemeinsam sind wir stark, gemeinsam 
können wir uns Gehör in der Politik ver-
schaffen – so seine Überzeugung.

Reinhold Schulz, Gießen (gekürzt)

Anton Schneider, „Mariental. XVIII. – XIX. Jh.
(Wolgadeutsches Gebiet)“

Das zweisprachige (deutsch, rus-
sisch) Buch (492 Seiten) von Anton 
Schneider (1798-1867) ist eine 

„Denkschrift über den Ansiedlungszustand 
der Einwanderer und die Geschlechterlinie 
unserer Stammfamilien in Russland als wie 
auch über die merkwürdigsten Begeben-
heiten und Ereignisse in und außerhalb un-
serer Familien von dieser bis in die gegen-
wärtige Zeit“, die er 1855 niedergeschrieben 
hat.

Die Aufzeichnungen von Anton Schnei-
der gehören zu den ältesten und wichtigs-
ten Quellen zur Geschichte der Wolgadeut-
schen. Zugleich gewähren die Inhalte einen 
tiefen Einblick in die allgemeine Entwick-
lung und Verwaltung der deutschen Kolo-
nien, speziell der Kolonie Mariental, und in 
die Geschichte des Katholizismus im Wol-
gagebiet bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts. 
Die Aufzeichnungen von Anton Schneider 
wurden von der Urururenkelin des Autors, 
Antonina Schneider-Stremjakowa, für die 
zweisprachige Herausgabe vorbereitet.

Anton Schneider stammte aus der wol-
gadeutschen Kolonie Mariental am Großen 
Karaman; hier war er 25 Jahre lang Schul-
meister. Aus seiner Feder stammen zahlrei-
che Beiträge zur Geschichte der Wolgadeut-
schen, er trug Kirchen- und Volkslieder 
zusammen und schrieb die allererste Fas-

sung der „Geschichte vom Kirgisenmichel 
und der schön‘ Ammi von Mariental“ auf.

Zu seinen herausragenden Leistungen 
gehören die „Lebensbilder der Kolonisten 
im Saratowschen und Samarschen Gouver-
nement auf beiden Seiten der Wolga als wie 
auch deren Ansiedlung, Einrichtung und 
Wirtschaft derselben bis auf gegenwärtige 
Zeit“, niedergeschrieben 1863. 

Nina Paulsen

HEIMATBUCH 2017
INHALTE:
• Deportation unserer Landsleute mit 

der anschließenden Verbringung in 
die stalinistischen Zwangsarbeits-
lager; 

• Beiträge zum 200-jährigen Auswan-
derungsjubiläum der Kaukasusdeut-
schen;

• Geschichte der russlanddeutschen 
Literatur, die von Nina Paulsen 
kenntnisreich dargestellt wird;

• Artikel über wichtige Veranstaltun-
gen der Landsmannschaft in den 
letzten Jahren, Beiträge, die weit zu-
rückgreifen in die russlanddeutsche 
Geschichte, und Nachrufe auf her-
ausragende russlanddeutsche Per-
sönlichkeiten;

• abgeschlossen wird der Band durch 
zwei Beiträge zum Alltagsleben der 
Deutschen in der Sowjetunion nach 
dem Zweiten Weltkrieg.

10 €, 290 S.
Bestellungen bitte an: 
LmDR e. V.,
Raitelsbergstraße 49,
70188 Stuttgart,
Telefon: 0711-1665922 
E-Mail: Versand@LmDR.de
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Kultur

Hüte werden nur noch in wenigen deutschen Städten von 
Hand gemacht, und so ist der Beruf einer Modistin/eines 
Modisten nicht eben weit verbreitet. Die junge russland-

deutsche Unternehmerin Julia Schneider-Koch (35) gehört zu 
denen, die diesem selten gewordenen Beruf leidenschaftlich nach-
geht. Vor über vier Jahren hat sie die Manufaktur übernommen, 
in der sie gelernt hat. In ihrem Hut-Atelier „Schneiders Hutma-
nufaktur“ mitten im bayerischen Bamberg entsteht Klassisches 
und Ausgefallenes; Julia Schneider-Koch ist bei jedem Hut mit 
Herzblut dabei. 

Die Hüte, die sie selbst entwirft, haben, ob schlicht oder ausge-
fallen, ein geschmackvolles Design und sind stets Hingucker: im 
Alltag, bei einem anspruchsvollen Empfang oder auch als auf einer 
Pferderennbahn.

Zu ihrem beruflichen Erfolg ist Julia Schneider-Koch nicht nur 
durch Fleiß und Talent gelangt, sondern auch durch ein bisschen 
Glück im „Unglück“. „Ich wollte eigentlich das Schneiderhandwerk 
erlernen, zu dieser Zeit gab es aber keine Lehrstelle. Die Agentur 
für Arbeit bot mir eine artverwandte Ausbildungsstelle als Modis-
tin an“, erzählt Julia. Ihre Entscheidung hat sie nie bereut. 

Mit 13 Jahren kam sie mit ihren Eltern im Februar 1996 aus 
dem deutschen Dorf Podsosnowo bei Slawgorod in der Altairegion 
nach Deutschland. Seit Beginn der 1990er Jahre sind die Bewoh-
ner von Podsosnowo kontinuierlich in das Land ihrer Vorfahren 
ausgewandert. Verstärkt haben sich Familien ehemaliger Podsos-
nowoer in Baden-Württemberg und Bayern, aber auch in anderen 
Bundesländern niedergelassen. Der erste Wohnort der Schneiders 
war Schlüsselfeld im Landkreis Bamberg, der ebenfalls etliche ehe-
malige Bewohner von Podsosnowo beherbergt.

Zuerst besuchte Julia Schneider-Koch die Berufsschule für Be-
kleidung in München. Den praktischen Teil der Ausbildung ab-
solvierte sie im Bamberger Hutgeschäft von Christl Wagner, und 
ihre Meisterschule absolvierte sie 2009 in Stuttgart. 2013 wagte sie 
den Sprung in die Selbständigkeit und übernahm den Laden und 
das Hut-Atelier an ihrer ehemaligen Lehrstelle unter dem neuen 
Namen „Schneiders Hutmanufaktur“. Ihre Kollegen blieben, und 
heute bietet sie selbst Ausbildungsplätze an.

In „Schneiders Hutmanufaktur“ gibt es noch richtige Handar-
beit. Julia Schneider-Koch hat den Beruf der Modistin von der Pike 
auf gelernt und legt nach wie vor gerne selbst Hand an. Sie ent-
wirft nicht nur Modelle, sondern schneidert auch, näht und formt 
die jeweils geeigneten Materialien. Zwischen zwei Stunden (für ein 
schlichtes Herren-Modell aus Stroh) und mehreren Tagen für eine 
extravagante Damen-Kreation aus anspruchsvollen Materialien 
dauert eine Einzelanfertigung.

Julia Schneider Koch vertraut dabei auf altbewährte Technik. 
„Keine andere Nähmaschine näht so gut Stroh wie die alte mecha-
nische Pedal-Maschine“, lobt sie die „Pfaff 30“, die bereits ein Alter 
von 80 bis 90 Jahren auf dem Buckel hat.

Julia Schneider-Koch nimmt regelmäßig an Messen und Aus-
stellungen teil. Ihre Kreativität kennt keine Grenzen. Sie entwirft 
immer neue Hutdesigns aus den verschiedensten Materialien. Zu 
den klassischen wie Pelz, Filz, Seide, Leinen, Wolle oder Stroh ge-
hört seit neuestem auch Metall.

So mancher Hutträger bevorzugt Federn als Hutschmuck, und 
so hat die Modistin schon mal Dreispitze für Barocktänzer oder 
ausgefallene Freizeithüte damit geschmückt. Federn, Blüten, Bän-
der, ja sogar ganze Vögel aus Stoff und Dekomaterial hat Julia ihren 
Kundinnen bereits an den Hut gezaubert. So mancher bringt seine 
lieb gewonnene Kopfbedeckung in die Manufaktur und lässt sie in-
stand setzen oder umarbeiten.

Bei den Entwürfen kommt es ihr nicht nur auf die ausgefal-
lene Form an, die Gestaltung soll vielmehr auch die Persönlich-
keit hervorheben und zum Stil der bevorzugten Kleidung der je-
weiligen Kundin passen – mal frech, poppig oder flippig und mal 
klassisch-elegant.

Passend zu den Hüten, führt Julia Schneider-Koch immer auch 
die richtigen Accessoires wie Spazierstöcke oder ausgefallene Re-
genschirme. „Besonderen Arbeiten lege ich immer mal wieder zur 
Seite, überdenke sie neu. Solche Sachen kann man nicht in allen 
Fällen hintereinander weg anfertigen“, erklärte sie gegenüber der 
„Fränkischen Tageszeitung“.

Neben der Stammkundschaft hat Julia Schneider-Koch auch 
viele Gelegenheitskäufer; dabei macht sich der Flusskreuzfahrt-
tourismus auf dem Main in Bamberg bemerkbar. „Es sind zum 
Beispiel Australier darunter, die bei sich zu Hause Pferderennen 
besuchen. Da darf es dann gern mal ein ausgefallenes Hutmodell 
sein, das sie als Souvenir aus Bamberg mitnehmen“, erzählt Julia 
Schneider-Koch.

Sie arbeitet auch für Ascot-Besucherinnen. Das traditionsreiche 
Pferderennen in der englischen Grafschaft Berkshire wird bereits 
seit 1711 ausgetragen und jedes Mal von der königlichen Fami-
lie eröffnet. Neben den schnellen Pferden bietet die Veranstaltung 
noch etwas Sehenswertes – die extravaganten Hüte der Besuche-
rinnen. Einige Kundinnen, aber nicht nur diejenigen, die zum be-
rühmten Rennen nach England fahren, bringen auch das Kleid mit, 
zu dem sie einen Hut brauchen.

Gut „behütet“ kann jeder sein, davon ist die junge Unterneh-
merin überzeugt: „Allerdings muss man sich auf das Huttragen 
einlassen“ und Mut beweisen. „Huttragen ist so etwas wie ein Sta-
tement. Mit der Aufmerksamkeit, die man dabei erregt, muss man 
erst mal klarkommen“, meint Julia Schneider-Koch.

Nina Paulsen
(Quellen: Eigenrecherchen;  

„Fränkische Tageszeitung“ vom 26.6.2017)

Julia Schneider-Koch in ihrem Hut-Paradies.

Wo Kreativität 
keine Grenzen 
kennt 
Julia Schneider-Koch und ihre 
Hutmanufaktur in Bamberg
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MBE – Migrations beratung: 
Beratung und Begleitung 
von Neuzugewanderten – im 
Alter ab 27 Jahren mit einem 
dauerhaften Aufenthalt in 
Deutschland – vor, während und nach 
einem Integrationskurs.

IHRE ANSPRECHPARTNER:
MBE BAD HOMBURG

 Benzstr. 9, 61352 Bad Homburg
 (06172) 88690-20   (0159) 04007227 (Mobil) 
  (06172) 88690-29   V.Kuznetsova@LmDR.de
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 E.Tschursina@LmDR.de 

MBE DRESDEN
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MBE HANNOVER
  Königswortherstr. 2, 30167 Hannover
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MBE KARLSRUHE
 LmDR e. V., Scheffelstr. 54, 76135 Karlsruhe
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  (089) 44141905  (089) 44141906   I.Haase@LmDR.de
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MBE NEUSTADT
  LmDR e. V., Amalienstr. 13, 67434 Neustadt/Weinstraße
  (06321) 9375273   (06321) 480171
  A.Hempel-Jungmann@LmDR.de

MBE REGENSBURG 
  Maierhoferstr. 1, 93047 Regensburg
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  N.Rutz@LmDR.de  Y.Wiegel@LmDR.de

MBE STUTTGART
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Migrationsberatung
für erwachsene Zuwanderer

Gefördert durch:

aufgrund eines Beschlusses
des Deutschen Bundestages

Mehr Infos unter: http://mbe.lmdr.de

EINE BESONDERE AUFMERKSAMKEIT:
Schenken Sie Ihren Freunden und Verwandten mit einer 
Glückwunschanzeige in „Volk auf dem Weg“ eine besondere 
Aufmerksamkeit!

Bilder und Texte senden Sie bitte an:
Anzeigen@LmDR.de

oder an die
Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e. V. 

Raitelsbergstraße 49, 70188 Stuttgart

Redaktionsschluss für die März-Ausgabe 2018 von 
 „Volk auf dem Weg“ ist der  

17. Februar 2018.

Beitrittserklärung
Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zur Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland e.V. Der Mitgliedsbeitrag beträgt jährlich 30 € in 
den alten und 27 € in den neuen Bundes ländern. Spätaussiedler zah-
len 15 € in den ersten drei Jahren ihres Aufenthaltes in Deutschland. 
Die Verbandszeitschrift „Volk auf dem Weg“ ist im Mitgliedsbeitrag ent-
halten und wird mir als Mitglied unaufgefordert und ohne weitere Kos-
ten zugestellt. Die Beendigung der Mitgliedschaft erfolgt schriftlich zum 
Ende eines Kalenderjahres. Eine Kündigungsfrist von mindestens drei 
Monaten ist einzuhalten. In anderen Fällen verlängert sich die Mitglied-
schaft um ein weiteres Kalenderjahr.
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Geburtsdatum:

Einreisedatum:

Anschrift:

E-Mail:

Telefon:

Datum, Ort: Unterschrift

SEPA-Lastschriftmandat
Hiermit ermächtige ich die LmDR widerruflich, den Mitgliedsbei-
trag mittels Lastschrift (Einzugsauftrag) von meinem Konto einzuzie-
hen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von der LmDR auf 
mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen. Der reguläre Bei-
tragseinzug erfolgt jährlich am 14. Januar oder am darauf folgen-
den Bank arbeitstag. Unsere Gläubiger-Identifikationsnummer lautet: 
DE 54 ZZZ 000 012 607 73. Ihre Mandatsreferenz (= Mitgliedsnummer) 
wird Ihnen nach Beitritt mitgeteilt.
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NEUE SPRECHZEITEN  
DER BUNDESGESCHÄFTSSTELLE:

Montag und Mittwoch:
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Donnerstag:
09-12 Uhr und 13-19 Uhr.

Tel.: 0711-166 59-0 
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Postvertriebsstück – E 6891 E – Entgelt bezahlt

In Deutschland leben rund vier Mil-
lionen „Spätaussiedler“, die in den 
vergangenen Jahrzehnten aus Mit-

tel- und Osteuropa sowie Asien ihren 
Weg nach Deutschland gefunden haben. 
Die Deutschstämmigen aus der ehemali-
gen Sowjetunion stellen dabei die größte 
Gruppe der Aussiedler. Sie sind Nach-
fahren von deutschen Auswanderern mit 
dem Ziel Mittel- und Osteuropa, die über 
Jahrhunderte ihre neue Heimat geprägt 
und vorangebracht haben. Zu einer Zeit, 
als auch Millionen Deutsche ihr Glück in 
Amerika suchten und auch dort zum Auf-
bau der neu gegründeten Staaten beitru-
gen.

Die Deutschen aus Russland haben lange 
Zeit ihre Sprache, ihr religiöses Bekennt-
nis und ihre Bräuche bewahren können. 
Dies hat dazu geführt, dass sie vor allem im 
Zuge des Zweiten Weltkriegs und in den 
stalinistischen Jahren unter Generalver-
dacht gestellt wurden, ihre Heimat verlas-
sen mussten, diskriminiert wurden und der 
Gebrauch der deutschen Sprache sowie ihre 
Kultur unterbunden wurden.

Gerade in den Nachkriegsjahrzehnten 
waren sie Repressionen und Benachteili-
gungen ausgesetzt, wurden deportiert, aus-
gegrenzt und diskriminiert. Auch wenn 
sich viele durch Fleiß und Tüchtigkeit trotz-
dem hochgearbeitet hatten, fühlten sie sich 
nicht mehr heimisch und nutzten die wach-
senden Möglichkeiten zur Rückkehr nach 
Deutschland.

In Deutschland hat sich die große 
Mehrheit der Deutschen aus Mittel- und 
Osteuropa und Asien in wenigen Jahren 
integriert, Arbeitsplätze gefunden, Hand-
werksbetriebe und Firmen gegründet und 
sich auch kulturell eingebracht.

In Rheinland-Pfalz hat eine große Zahl 
von Aussiedlern insbesondere seit 1990 
eine neue Heimat gefunden. Sie haben 
einen wichtigen Beitrag für unsere wirt-
schaftliche und kulturelle Entwicklung 
geleistet. Durch ihre Zuweisung in länd-
lich strukturierten Regionen unseres Lan-

des haben sie die Abwanderung aus diesen, 
häufig strukturschwachen Regionen abge-
schwächt.

Im Gegensatz zu anderen Migrations-
gruppen spielen die heimgekehrten Aus-
siedler in der öffentlichen Debatte eine un-
tergeordnete Rolle. Dies wird jedoch ihrer 
Leistung und ihren Herausforderungen 
nicht gerecht. Denn sie haben mehr Aner-
kennung für ihre Aufbauleistung und auch 
eine stärkere Aufmerksamkeit für ihre 
mögliche Brückenfunktion nach Mittel- 
und Osteuropa und auch Asien verdient – 
Regionen, denen zu Unrecht eine unterge-
ordnete Aufmerksamkeit zukommt. Denn 
sie sind für unsere wirtschaftliche Entwick-
lung und unseren kulturellen Austausch 
von großer Bedeutung. 

Aussiedler mussten und müssen auf-
grund der Minderheitenpolitik ihrer Her-
kunftsländer in vielen Fällen die deutsche 
Sprache neu lernen, sich um eine Aner-
kennung ihrer Qualifikationen bemühen, 
zusätzliche Qualifikationen erwerben und 
auf dem Arbeitsmarkt bestehen. Dies ist in 
den meisten Fällen sehr gut gelungen. Der 
Bundesvorsitzende der Landsmannschaft 
der Deutschen aus Russland, Waldemar Ei-
senbraun, umschreibt diese Leistung mit 
dem Wortspiel, Aussiedler seien auffällig 
unauffällig.

Gerade wegen ihrer erfolgreichen Integ-
rationsleistung und ihrer sehr bewegten 
Vergangenheit sollten das Erbe und die 
Erfahrungen der Aussiedler mehr gesell-
schaftliche Aufmerksamkeit und Anerken-
nung erfahren. Denn diese besondere Ver-
gangenheit bietet einen reichen Schatz, die 
Zukunft zu gestalten. Ihre fortbestehenden 
Kontakte und ihre Mehrsprachigkeit kann 
eine wichtige Brücke nach Osteuropa und 
Asien sein. 

Die besondere Erfahrung totalitären 
Leids macht den Wert unserer freiheit-
lichen Demokratie umso anschaulicher. 
Die Selbstdefinition als Deutsche aus einer 
anderen Perspektive heraus kann einen 
wichtigen Beitrag zur Frage der Identi-

tät Deutschlands liefern. Das Motiv eines 
immer wiederkehrenden erfolgreichen 
Neuanfangs – mal als selbstbestimmter 
Auswanderer, mal als Verfolgter – kann 
Mut machen, die Herausforderungen der 
Zukunft mutig zu bestehen und kraftvoll 
anzugehen.

Daher fordert der Landtag die Landes-
regierung auf,
• anlässlich des bundesweiten Gedenk-

tages von Flucht und Vertreibung auch 
in Rheinland-Pfalz eine verstärkte Ge-
denkarbeit anzustoßen;

• die Geschichte der deutschen Auswan-
derung nach Amerika sowie Ost- und 
Mitteleuropa in den Lehrplänen für das 
Fach Geschichte stärker zu verankern;

• im Sozialkundeunterricht die Bedeu-
tung von Demokratie und Rechtsstaat-
lichkeit auch am Beispiel der bewegten 
Geschichte der deutschen Minderhei-
ten in Ost- und Mitteleuropa zu ver-
deutlichen;

• die Bedürfnisse und Leistungen der 
Aussiedler in der Integrationspolitik 
des Landes stärker zu berücksichtigen. 

Für die Fraktion:
Martin Brandl, MdL,

Parlamentarischer Geschäftsführer

Martin Brandl

Leistung und Geschichte von Aussiedlern wertschätzen
Antrag der CDU-Fraktion im Landtag von Rheinland-Pfalz


